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Analekta zur Kritik und Exegese der 
Sibyllinischen Orakel. 

Von 

Alois Bzaoh. 



(Vorgelegt in der Sitzung am 9. Januar 1907.) 



In den M^langes Nicole p. 489 sqq. habe ich eine Anzahl 
bislang unbekannter Emendationen A. von Gutschmids zu den 
Sibyllinischen Orakeln ausführlich besprochen, die ich aus seinem 
mir von Herrn Professor Rühl in Königsberg zur Benützung 
gütig überlassenen Man tskripte ^Libri Sibyllini ex recensione 
A. von Gutschmid' publizierte. Die folgenden Auseinander- 
setzungen sollen eine weitere Reihe wertvoller Vorschläge des- 
selben Gelehrten zur Kenntnis der Fachgenossen bringen, wobei 
bemerkt sei, daß die Konjekturen in dem Manuskripte ohne 
jede Begründung oder Erklärung angeführt werden.^ 

An die Besprechung dieser Emendationsvorschläge habe ich 
eine Reihe eigener Beiträge zur Kritik und Exegese der Sibyl- 
linen angeschlossen, die sich mir bei erneutem Studium dieser 
in unserer Überlieferung so arg verderbten Texte ergaben. 

I 35 oöxe Yötp cc/^^OLcir^ voov ^'(jy-eirov outs \khi a!8(o 

a|ji.cpa) eTxov, aXX' Yjaav xpa8(Y](; aiuaveüÖe xaxoTo. 

Die Handschriftenklasse W, die trotz aller Verderbnis 
gelegentlich noch einen Rest der ursprünglichen Fassung besser 

^ Eine Anzahl der Lesarten Gutschmids ist bereits von Rühl selbst nach 
dem erwähnten Manuskripte im IV. Bande der Kleinen Schriften Gut- 
schmids p. 222 sq. veröffentlicht worden. Manche schöne Emendation, 
die von anderen Gelehrten publiziert ward, bevor man von der Existenz 
des Manuskriptes wußte, finden wir auch hier vor. Nach Rühls Mit- 
teilung a. a. O. p. 222 Anm. hat es seinerzeit Mendelssohn vorgelegen, 
dem es mit anderen Papieren übergeben worden war. ^^ 

Sitzungsber. d. phü.-hiat. Kl. 156. Bd. 3. Abh. 1 "^ 
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2 in. Abhandlung: Rzach. 

durchschimmern läßt als <E>, gibt im Eingange von V. 36 die 
angeführte Lesart, wogegen <E> kurzweg sTxov bietet, was Geflfcken 
nicht hätte in den Text aufnehmen sollen. Gehört doch die 
Längung einer kurzen konsonantisch auslautenden Endsilbe 
vor folgendem vokalischen Anlaute in der Thesis zu den be- 
denklichsten Dingen im Bau des griechischen Hexameters: 
dergleichen ist auch keinem der Sibyllisten zuzutrauen. 

Längst hat deshalb Alexandre, der Spur, die in W vor- 
liegt, folgend, a|ji.<j/£xov hergestellt, das auch dem Sinne besser 
entspricht als einfaches elx®^- Deni gegenüber schrieb Gut- 
schmid, offenbar einem bekannten Lautgesetze zuliebe, in 
seinem Manuskripte aiJixexov. Handelte es sich um das klassische 
Epos, so wäre hiegegen nichts einzuwenden. Denn in den 
Homerischen Gedichten lesen wir ä[f.T:tyev ^ 225 ohne Variante. 
Für die spätere Zeit aber und namentlich für die hellenistische 
Dichtung steht die Sache anders. Der Attizismus zeigt schon 
an der Wende des sechsten und fünften Jahrhunderts im Volks- 
munde Formen wie xaOexei C I. A. I 478, 2 (= Kaibel, Epigr. 
Gr. 15, 2)/ wo die Dissimilation neuerdings gestört und die 
in der Nähe einer Aspirata stehende Tenuis wieder aspiriert 
wird: diesem xaSex^i stellt sich «ixcpdxei auf einer Inschrift von 
Astypalaia I. G. L M. Aeg. HI 220, 6 aus dem zweiten Jahr- 
hundert zur Seite. Dieser Gebrauch fand, so weit wir sehen, 
seinen Eingang in die epische Literatur in der alexandrinischen 
Epoche, denn wir lesen bereits bei ApoUonios Rhodios Arg. 
A 324 vortrefflich überliefert SepiJia — a|ji.<pdxei:' g[)[j.ou(;, was nicht 
ohne weiters mit Hölzlin in ajjLiuexeT' zu ändern ist, ebenso- 
wenig wie etwa das in den Orphischen Argon. 1042 Ab. 
handschriftlich gebotene a'iJi^exev nach Hermanns Vorgang in 
a|jLX6X£v umgewandelt werden darf. Bei ApoUonios findet sich 
freilich an einer andern Stelle Arg. B 1104 xsXatvY) S' o6pavbv 
ay}>hq aixiuexev , aber ich habe schon einmal darauf hinge- 
wiesen,^ daß der Dichter sich hier offenbar nicht von der für 
ihn vorbildlichen homerischen Form (iV^'^ex^v entfernen wollte. 
Und nachmals nimmt die Form mit der Aspirata überhand: 
speziell Quintus Smyrnaeus verwendet das eine (i'jjL^sxev etwa 



^ Vgl. Meisterhans-Schwyzer, Gramm, der attisch. Inschr.' 102. 
' Grammat. Stud. zu ApoUon. Rhod. 51. 
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zwanzigmal ^ ständig. Demgemäß dürfen wir auch für unsere 
Stelle an der von Alexandre vorgeschlagenen Form festhalten. 

I 38 %<x\ ixsTe-rceixa Se ToTai ^eoq ic^e^ciLaq SL-^op^iicoLq 

Die Codd. PB geben toö, während in Sp t' oü, in A 0' oti 
und in W oii vorliegt. Auf verschiedene Art suchte man die 
Stelle zu emendieren; ich erwähne M. Schmidts eoö, Mendels- 
sohns tou; ich selbst dachte an M^i i:ivoq: denselben Begriff 
hielt auch Gutschmid für angemessen, indem er einfacher 
SeT^iv TOü schrieb.^ Auch anderwärts ist in der Überlieferung 
das Indefinitum verkannt worden, wie V 233 Iv ao( tk; ßa(7tXeu(; 
(jsfjLvbv ß(ov ciXeae picpöefq, wo Kloucek dies Pronomen an Stelle 
des handschriftlichen t((; herstellte.* 

I 157 aiS^(70Y]Te, ßpoTol, xbv uiuepjJieYeO'^ xai ocTpeatov 
oüpavtov xTicTTi^v, öebv a^ÖiTOV, bq x6Xov olxeT. 

Unerschrockenheit wird man kaum als ein angemessenes 
Epitheton Gottes ansehen können, wohl aber kann neben uicep- 
|j!.eYeÖYj<; ein ÄTpeiuToi; ^unerschütterlich, unwandelbar' stehen, wie 
Gutschmid vermutet hat. 

I 258 dcXX' oxe Syj poöfoK; iiA xü|ji.aatv IvÖa xat Iv0a 

pY3Yvu|ji.dvY3 ^XfY"')? ^'^' 'i^t6vo(; laTi(5piy.i:o. 

Hier ist nur Hases Konjektur aixßpoafir) xe/vY) für das hand- 
schriftliche afJLßpodY) xe^vf) aufgenommen; in V. 260 ist liu' Lesart 
von 4>, wofür W iid gibt, um die fehlende Silbe zu ergänzen. 
Am Eingange dieses Verses hat seinerzeit Opsopoeus xyjyvuijlsvy) 
vorgeschlagen: indes sind die Worte oßfjiaat tcovtou py3yvü|ji.£vy3, 
die man doch syntaktisch verbinden muß, an sich unanfechtbar, 
während bei Annahme von Opsopoeus' Konjektur der Ausdruck 



1 Posthorn, m 6, 25, 668, V 106, VI 226, 293, VH 260, 584, 655, VIII 483, 

1X273, X 64,460, Xn367, 466, 656, XIU 12, 190,479, XIV 39. Nirgends 

ist bei Zimmermann eine Variante vermerkt. 
" Mit drei Spondeen wie V. 39 beginnen auch andere Verse dieses I. Buches: 

57 (in der hdschr. Tradition), 8Q, 86, 94, 107, 121, 284, 321, 382. 
' Wie ich aus Gutschmids 'recensio' ersehe, hat auch er den richtigen 

Sachverhalt erkannt. 

1* 
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orSfxaat 7u6vTOü sozusagen in der Luft hängt. Man wird die 
Überlieferung um so eher halten können, als von der Arche, 
dem oh.oq öe(7TC£aiO(;, schon früher (V. 226) gesagt wird: luoXXoTai 
8e x6|j(.act Xofßpoi; | pYjYv6|ji.£V0<; xat vyjxöjjlsvo«; ^ av£|JLWv üxb ^iTqq. 

Den metrischen Fehler in unserem Verse, den schon die 
Sippe W zu beseitigen strebte, wird man nicht, wie Geffcken 
tat, dadurch erklären dürfen, daß man hier einen Hexameter 
mit einem Trochäus an dritter Stelle gelten läßt. Vielmehr 
ist wie anderwärts* ein Wörtchen ausgefallen: ich vermute 
jetzt 6X(yy)(; tou Iiu' i^iövoi;. Gutschmids t6t' empfiehlt sich (nach 
0T6 in V. 258) wenig. 

I 261 äczi bi Tt(; ^pD^iriq Itc' rfizdpoio fJLeXafvY)? 

i^XißaTov lavüjjLYjxe«; öpoi;, Äpapax Se xaXsTxat. 

Längst hat hier Alexandre xt für das handschriftliche xiq 
geschrieben. Aber es fehlt dem dritten Fuße noch eine kurze 
Silbe, die Castalio durch die Schreibung lx{ (wie W 260 iid 
•fiö^oq gibt) zu ergänzen suchte. Allein solche Hiate, am Ende 
des dritten Fußes, sind auch den Sibyllisten nicht zuzutrauen. 
Gutschmid dachte an ^crct §e Tot <Pp\j^irt<; xt xxX.: indes wenn 
sich auch die Eingangsformel eaxi Se toi vorfindet,^ so ist doch 
die geläufigere eori Se tk; wie z. B. Hom. B 811 A 711, 722 
Y 293 S 844, oder bei Apollon. Rhod. Arg. A 936 B 360 u. s. ; 
iczi Sd Tt Hom. N 32. Deshalb möchte ich Icrct Se xi nunmehr 
nicht antasten und <E>püY^Y)<piv vorschlagen, wodurch die noch 
vorhandene Schwierigkeit beseitigt wird. Die Bildungen mit 
9t(v) sind zwar bei den späteren Hexametrikern eine seltene 
Antiquität, aber doch finden wir in den Sibyllinen III 797 
i^v(xa Sy) -juocvuwv to xeXo? ^«(7391 YsvYjTat einstimmig überliefert; 
an einer zweiten Stelle VIII 390, wo die beste Klasse Q oh 
Xpf)!J(») Öüdv)? ^ (JirovS^? YJjjieTspYjatv, ou %^iari<; [iiapriq xtX. bietet, 
hat Alexandre zweifellos richtig ujjLeT^pYj^iv geschrieben, wogegen 
in ^W bereits die Korruptel Ouaiöv ^ axovBwv ifjfjieTspwv ts vor- 



^ Hiefür habe ich seinerzeit 7cX7)aao[XEvo; in Vorschlag gebracht. 

^ In I 235 xai Xeua«; OBdercov d7C£tp£a(cov tcoXu 7cX^6o;, wo auch die Annahme 
einer Längung des ersten Vokals von a7cetpEa(cov unstatthaft ist — vgl. 
I 204 pi^M a7CEipEa((i> xdafxa), 224 y^ ixaXu^ÖT) | Tcaa« dcTCEiplaio; u. a. — er- 
gänzt Gutschmid u. av"* ocTCEip-aicDV TCoXb tcX^öo;. 

» Z. B. Arat. Phainom. 233. 
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liegt, die wahrscheinlich darin ihren Ursprung hat, daß man 
jene Bildung mit 91V für einen zu gewagten Archaismus ansah 
und sie lieber durch eine ungeschickte Änderung (y)|jl£T£pwv ts!) 
beseitigte. 

I 323^ otuiuot' äv IQ Sa|JLaXi? X6yov 6(J;{aToto OeoTo 

° Ts^exai, ii S' äXoypi; cfthq Xo^w oövoixa Süxjsi. 

Diese beiden Verse gehören zu den fünf neuen des ersten 
Buches, die uns Mras aus der von ihm neu entdeckten Sibyllen- 
Theosophie des Cod. Ottobon. Gr. 378 wiedergewonnen hat.^ 
Das zweite Hemistichion des ersten Verses ist vom Heraus- 
geber emendiert (der Cod. bietet öeoö Xoyov 6(]>((jtoio). Während 
er im zweiten als Lesung des Autors der Theosophie iq S' oXo^o? 
9w^ (tw) Xo^ü) ouvo|ji.a StJiaet (aXo^o? (po)? = jungfräuliches Weib) 
ansieht, hält er daflir,^ der ursprüngHche Wortlaut des Sibyllen- 
verses sei gewesen y; 8' oXo^o? <pa)(; (xal) Xoyw ouvoiJia Ö(i)aei im 
Sinne von Mie Gattin (Gottes) aber wird dem L. Licht und 
Namen geben, d. h. zur Welt bringen\ Diese Annahme scheint 
mir nicht zuzutreffen. Es kann in den Worten i^ S' — ^d^aei nicht 
zum zweiten Male von einem ^zur Welt bringen' die Rede 
sein, da le^exat schon vorausgeht. Auch die seltsame Stellung 
des y.at muß Bedenken erregen. Ich möchte mich eher für 
die Schreibung yj S' (oder iq5'?) oLkoypq cpwxbi; Xoyw oövojxa S(i)a£t 
aussprechen Wd die Jungfrau dem Logos den Namen des 
Lichts (== Gottes) geben wird', also ähnlich wie der Verfasser 
der Theosophie (p. 47, 11) paraphrasiert: TouT^aiiv tq äXo^oq 
(Mras, Cod. akakoq) dcvÖpw-iuoi; w Xöyw toö Oeoö 5vo|ji.a o)(; iJ:fyzYip 
iTüiSiJasi, nach der Stelle des Matth. Ev. I 23 (nach Jesaias 
VII 14) iSou, 1^ TuapSsvoq Iv ^aaxpi l^ei xal id^STat ulbv xal xaXsaoüdt to 
c5vo[xa auToö 'E|ji.[jLavoüi(5X, 5 ^axi [JL£Ö6pjjLY)veü6|jLevov ,[jl£Ö' TQfjiöv 6 6e6(;'. 

Daß <pü)(; im übertragenen christlichen Sinn von einer 
göttlichen Person gebraucht wird, brauche ich wohl nicht aus- 

* Vgl. Mras, Eine neuentdeckte Sibyllen-Theosophie, Wien. Stud. XXVIII, 
p. 46 und 69. Die Verse gehören in die Lücke vor I 324, die Alexandre 
längst konstatiert hat; doch ist durch sie diese Lücke zwischen 323 und 
324 noch lange nicht völlig ausgefüllt. 

Auch sonst enthält die neue Theosophie wertvolle Behelfe für 
die Kritik der Sibyllinen, da wir auch bisher unbekannten Lesarten in 
den Zitaten begegnen, z. B. I 346 EOvyj 8* lyspouvrai aOrou uyTjyTiiaei. 

^ A. a. O. p. 59 Anm. 
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einander zu setzen: man lese nur das 1. Kapitel des Evange- 
lium Johannis; vgl. übrigens auch Sib. VIII 454 sq. xai ßpax'ü? 
IXöwv I •rcapöivoü Ix Map(a(; XaY^vwv avdxsiXe vdov cpwi; (von Christus). 

II 13 IXeuÖepoxpacte §' ecrrat 

TuXefaTOK; Iv [xspoTUcaai y.al i£poauX(a vaöv. 

Die Verbindung luXeiaToic Iv [xspoTusaciv muß Befremden 
erregen, da sich der Begriflf von tuXsTgto? doch oflfenbar auf 
IXeuÖ£po7upaa{a und lepoauX{a beziehen muß: ^überaus häufig 
findet in dieser Zeit Verkauf von Freien in die Sklaverei und 
Plünderung von Tempeln statt'. Man wird deshalb ohne Be- 
denken der einfachen Verbesserung Gutschmids 7cX£{(jty) Ivl 
IJLSpoTueaat zustimmen. Es scheint, als ob die — vollkommen be- 
gründete — Längung der Schlußsilbe von hi vor einfachem 
folgenden NasaP die Änderung des ursprünglichen Wortlautes 
veranlaßt habe. 

II 29 %ou TÖxe §' eipySvY) xs ßaOetöe ts aOveaiq eaxai. 

Bislang beließ man aOveaK; trotz der auflfallenden Länge 
des ü im Texte, obzwar anderwärts VIII 452 ^ux^ y^ai ouvect«; mit 
regelrechter Quantität vorliegt. In formeller Hinsicht ließe 
sich nun leicht Abhilfe schaffen, wenn man, wie mir einmal 
Nauck brieflich mitteilte, xal töts 8' elpi^vY) x' ^orat cOveaiq ts 
ßaOsTa umstellen würde. Denn die Länge des auv durch aüvs- 
yjtiiq Orac. Sib. I 308, 390 begreiflich zu machen, geht nicht 
an, da es damit eine ganz andere Bewandtnis hat;* ebenso 
wenig darf etwa XI 208 TSTpocSo? i^ aptöfjLoö (jiJv(*)vu|jLov als Ana- 



^ Die Verbindung hn [/.epoTceaaiv findet sich sonst mit Längung des aus- 
lautenden kurzen Vokals in der griechischen poetischen Literatur nicht 
vor, aber zahlreiche ähnliche Fälle; vgl. Hymn. Hom. III 53, 419, 501 
xata (Jilpo; (Längung in der IV. Hebung), Maneth. III 411 hz\ [j.otp7)ai 
(II. Arsis) ; vgl. weiters das homerische A 76 ivi [j.£Yapoiaiv (II. A.) und 
von nicht homerischen Beispielen aus jüngeren hexametr. Dichtern: 
Empedokl. Fr. 30, 1 D. Ivt (XfiXieaaiv (IV. A.), das auch Maximos ver- 
wendet 416 (II. A.), ferner ApoUonios Rhod. A 464 h\ [xlaaoiai (IV. A ), 
Orac. Sibyll. XI 61 Ivt (AeXaöpoiai (II. A.), Porphyr. Orac. Append. 3 (ed. 
Wolff) hl {iaxdJpeaaiv (II. A.), Gregor von Nazianz II 1, 13, 7, Caill. Ivi 
{j.saaToiaiv (IV. A.). 

* Vgl. meine Schrift 'Neue Beitr. zur Technik des nachhom. Hexam.* 
p. 80 sq. 
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logie angeführt werden, wo durch Alexandre und Volkmann 
längst apiö|jLoto (juv(I)vüjjlov hergestellt ist. 

Aber nicht bloß in prosodischer Hinsicht läßt sich hier 
das Wort (7uveat(; beanstanden, auch begrifflich reicht es nicht 
zu. In Verbindung mit stpiJvY) ist weniger oiiveaK; 'Zusammen- 
treffen, Vereinigung', als vielmehr ein anderer angemessener 
Ausdruck am Platze, den Gutschmid als ursprüngliche Lesart 
ansah, (j6XXüai(;, im Sinne von ^Friedensschluß, Aussöhnung', 
ein Wort, das gerade in der hellenistischen Literatur, wie z. B. 
auch in der Septuaginta, die für die Sibyllisten so vielfach 
stoffliche Quelle war, sehr beliebt ist. 

II 35 \<x[i.^et Y^p OTe<pflevü) Xa|JLxpw %(xpoiioiioq iavqp 

Y5|ji.aaiv Oüx dXt'YOK; 

Die an sich tadellose Wendung (iaxYjp Xa[jL7üpb(; irafjKpafvwv 
(in W steht Xai^xpo)^) ist einem bekannten homerischen Muster 
E 5 sq. afjzip' . . . 8^ ts {xocXiora XafjL-rcpbv 7üa|jL<patvir)(jt frei nachge- 
bildet; allenfalls könnte man versucht sein, auch in der Sibyllen- 
stelle XajjLxpöv zu schreiben. Aber der Vers (36) ist nicht in 
Ordnung, da eine kurze Silbe nach 7ca|ji.(pa{va)v fehlt. Dieser Um- 
stand hat Gutschmid veranlaßt, Xa|jL7üa? TuafjL^afvouaa zu konjizieren^ 
wodurch jener Anstoß beseitigt wäre. Ich habe seinerzeit das 
Wörtchen xe beigefügt,^ wodurch 'ko:iJL%p6q und Tcaix^afvwv als zwei 
gleichberechtigte Epitheta verknüpft werden.^ Auf Gutschmids 
Vorschlag einzugehen, widerräth der Umstand, daß wir unter 
den neuen Versen des I. Buches, die wir der von Mras her- 
ausgegebenen Sibyllen -Theosophie verdanken,* auch folgende 
zwei vorfinden: 

%(x\ tot' a% avToXiV^? a!7TT)p Ivt ri[k<xai [f^iccoiq 
\oL[K%poq TuaiJKfafvwv «tc' 0üpav66ev 7upo<pavetTat. 

Hier kehrt dieselbe Wendung wieder;* und auch Mras 
hat sich entschlossen, nach '7uajjL<pa(va)v ein xe einzusetzen. Dagegen 

* Metr. Stud. zu den Sib. Orak. 71, wo ich auch an 7:a(j.^aivü)V Tcep dachte. 
' Wegen des zulässigen Hiatus vgl. meine Metr. Stud. zu den Sib. Orak. 

p. 48 sqq. 
« Vgl. Mras, Wien. Stud. XXVHI, p. 46 und 69. 

* Vgl. auch XII 30 oXX' oTCorav iax^p TcavTSixsXo? t^eXioio | X«{J.7Cpb{ oin oOpa- 
voOev 7cpo9av7) ivi f[{Aaai {ilaaoi;. 
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wird man sich davor zu hüten haben, die überlieferte Fassung 
ohne weiteres beizubehalten^ da dies an dritter Stelle des Hexa- 
meters einen Trochäus dulden hieße ^ im Sinne Geffckens; 
ebenso wenig wird man sich mit dem Auskunftsmittel behelfen 
dürfen, etwa mit unerträglichem Hiatus am Ende des dritten 
Fußes äizo oupovoOsv, resp. dorb oupavoö zu schreiben.^ 

n 187 xal t66' 6 Oeaßbrj? oc:: oupavou äppia TiTaivwv 

OUpaVlOV XTA. 

Den ersten Vers hat öeffcken seiner Theorie gemäß un- 
verändert im Texte belassen. Ich dachte früher,* die Lücke 
sei durch Einfügung des Wörtchens jxev — wegen ^airi S' eizi^dq 
in V. 188 — zu ergänzen. Nunmehr halte ich dafür, daß sich 
durch eine bloße Wortumsetzung und geringfügige Änderung eine 
vollkommen befriedigende Lösung der vorhandenen Schwierig- 
keit herbeiführen läßt. Man weiß, wie häufig in unserer arg 
mißhandelten Sibyllentradition einzelne Worte, Hemistichien und 
ganze Verse verstellt worden sind. Ich schlage vor zu schreiben : 

y,al tot' a-::' oupav6Ö£V 0£aßtTY)(; ap|i.a TiTaivwv 
Oüpocviov xtX. 

Der Ausdruck ai:' oupavöOev ist gerade an dieser Versstelle 
den Sibyllisten sehr geläufig, vgl. z. B. in unserem Buche 
II 38, 197. Das Epitheton oüpdvtov (zu Spixa), welches verschie- 
dentlich (auch von mir) Anfechtung erfuhr, kann neben «tu' 
oOpavöOev geduldet werden, da ähnliches auch anderwärts nach- 
zuweisen ist: so in diesem Buche II 200: xat -rcöXov oüpoeviov, 
Scz^p o6pöcviot (pwaT^pe? xtX. , wo die beiden Worte im selben 
Verse nebeneinander stehen. 

II 227 xal t6t' ÄfjLeiXixToio y.al dcppif^y-TOü ÄBöcfjiavTo«; 

y.Xei6pa -rceXwpa -reüXcov ts (51;xaXy.e6TOü 'Atöao 
^Y)^ot|JL£VO(; 06piY^X [A^Y«? aY7eXo(; euOu ßaXelTai. 

So lautet im wesentlichen die Überlieferung, nur hat W ts 
xipuixTou (für xal äppnixTOü) und weiters (ixaX)te6Tou t'. Es sind 
mehrere Versuche gemacht worden, die hier vorliegenden 
Schwierigkeiten zu beseitigen. Ich möchte diesen mit einem 

* Vgl. meine Schrift *Metr. Stud. zu den Sib. Orak. p. 67 sqq.* 

* Ebenda p. 70 sq. 
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neuen Vorschlage begegnen, wobei ich mich auf die Versetzung 
eines einzigen Buchstaben beschränke. Da wir statt Six<x\Y.e{)xo\) 
gerade das entgegengesetzte Epitheton bei 'AiSao erwarten^ lese 
ich TUüXöva t6 xa^^e^^oö \i^(xo ; allenfalls ließe sich auch x(xky.e\>T:ov 
hören. Wilamowitz' Umstellung der Schlußworte in den V. 227 
und 228 ((i8of|ji.avTO(; und 'AfSao), so verlockend sie zunächst er- 
scheint, wenn man die Verbindung &\j.e{kiv.xoio v.<x\ app-^xTOü 'Ai^ao 
ins Auge faßt, leidet doch an der Schwierigkeit, welche die 
Verknüpfung des Epithetons aya'kY.e{)':o\j init a^otixavco? verursacht. 

II 277 iq8' oTUÖcroi %ia'zeiq T£ aTnQpvi^aavio Xaßovxe^. 

Das Wörtchen ts ist hier ein armseliges Füllsel ohne 
jede Existenzberechtigung.^ Beseitigt man es aber, so geht 
der Vers in die Brüche. Meines Erachtens ist luforet? an Stelle 
eines anderen Ausdrucks desselben Stammes und gleicher Be- 
deutung etwa als Glosse für lUKJTeöfji.aT', das ebenso *Unter- 
pfand der Treue, Bürgschaft^ bedeutet, in den Text gedrungen, 
worauf die fehlende Silbe durch jenes in den Sibyllinen so be- 
liebte Verkleisterungsmittel (ts) ergänzt wurde.* Die Ver- 
tauschung von Worten desselben Stammes, aber von metrisch 
verschiedener Form findet sich auch anderweitig in der Sibyl- 
linentradition vor, wie z. B. bei (J^f/a aY)|jLeTov (jy3|jli(5iov.^ 

III 152 y.a\ TÖTS Sv5 (jLtv axoucav ulol xpaTSpoto Kpovoio. 

Das Pronomen ijmv läßt keine rechte Beziehung zu. Man 
könnte es als Plural (d. i. Kronos und Rhea) oder als Singular 
(Kronos allein) auffassen, was aber unter [xiv axouaav eigentlich 
zu verstehen sei, bliebe immer unklar. Deshalb dachte Gut- 

* Ich habe dafür früher y£ vorgeschlagen. 

^ Auch sonst deutet das Fehlen einer Silbe auf Ahnliches hin. Der Vers 
XI 271 lautet in den Hdschr. ^5 yiXiTj; h^xi {j.v>ipLr) )^apiv {j.eTl)(^ovT£5 ; 
die hier vorliegende Schwierigkeit scheint mir Gutschmid am besten ge- 
heilt zu haben, indem er 91X17]; durch (piXotYjro; ersetzte und dann 
)^apiv p-vii{[i.7) umstellte (letzteres auch Mendelssohn). 

' So ist II 188 allem Anscheine nach mit Mendelssohn yairi §^ Ijcißa; a?]- 
{j-iiia Tpiaaoc zu schreiben für das hdschr. tote <sr^[t.(xx(x tpiaa«, da tote 
schon einmal im selben Satzgefüge Y. 187 vorangeht; anderseits ist 
XI 25 für hdschr. af){J.a 8* Haxai ixeivio [t-iya. toutou xpatiovro;, wie ich 
vermutet habe, nach XII 72 offenbar herzustellen aT^ixeTov B' ^arai (po- 
ßepbv routou xpailovio;. 
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schmid, es ließe sich die Stelle heilen, wenn man xai i6z 
(JSüpfjLov schriebe: die Söhne des gewaltigen Kronos hätten die 
Klage der in Bande geschlagenen Eltern vernommen. Indes 
entfernt sich dieser Vorschlag weiter von der Überlieferung 
als die einfache und scharfsinnige Emendation, die seither 
Wilamowitz vortrug: durch Änderung bloß eines Buchstaben 
erzielte er den völlig zutreflfenden Ausdruck 9^1x1 v: ^die Titanen 
vernahmen die Kunde von der den Eltern angetanen UnbiH'. 
Zweifellos wird man dieser schönen Vermutung den Vorrang 
vor der Gutschmids einräumen müssen. 

III 205 <E>p6Y£? S' l%%a^\o{ oXouvxai 

Gutschmid schrieb das Adverb ^x-rcaY^ov: denn es soll 
doch des rühmlichen Unterganges der Phryger (Troer) und ihrer 
Stadt gedacht sein. Doch wird man noch einen kleinen Schritt 
weiter gehen dürfen. Unsere Stelle ist das Vorbild für XIII 
32, 108 26pot §' ^xTua^X^ a-rcoXoövTai. Erwägen wir, daß uns für 
Buch III die Tradition der Sippe Ö nicht zu Gebote steht, die 
dort, wo alle drei Rezensionen nebeneinander vorliegen, wie 
z. B. im IV. Buche, einen erheblich reineren Text vermittelt, 
so läßt sich vermuten, daß auch der Schluß von III 205 
dereinst I-atzol^X aTuoXoövTai gelautet habe. 

III 207 (xhii^OL xal n£por)(Jt xal \Q(s\j^io\<^ xay.bv t^zk 

>cai xavTSddt ßpoTotai. il Syj xaO* ht £5aYop£6w; 

Die Stelle kehrt XI 53 sqq. wieder, doch ist für 'den 
Schluß von 209 (nach dem Eingänge von 210) IS' aXXoK; Tcaat 
ßpoToTat gesagt. Für die Emendation des zweiten Hemistichions 
von 209 ist somit aus jener Nachahmung nichts zu gewinnen. 
Es gelang bisher nicht, diesen Versschluß einwandfrei herzu- 
stellen.^ Ich glaube nun, es sei nach Ua^u^OXot? te eine starke 



^ Alexandre dachte an /.axw; {Aetaxiv/jörivai : 'deinde pro xaxo'v vide an xaxw; 
legas, nisi infinitivus pro substantivo sumitur*; er übersetzt *Pamphylos 
Caresque domum mutare coactos\ Gutschmids Deutung (Kleine Sehr. 
IV 229) 'das Unglück hin und her geworfen zu werden' bringt eben- 
falls keine Förderung; auch seine weitere Konjektur xaxo3v (j.lra xivrjOfjvai 
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Interpunktion zu setzen. Nach der Aufzählung der einzelnen 
Völker, denen Unheil droht, dürfen wir, zumal es am Schlüsse 
heißt t( Sy) xaö' ^v l^aYopeiw; eine summarische Zusammenfassung 
der Ankündigung des nahenden Unglücks erwarten. Es ist 
dann vielleicht xaz-bv [xd^a xivr^ÖeiY) | xat TuocvTeaai ßpoToTat zu lesen, 
mit dem Optativ Aoristi im Futursinne nach häufiger sibyllini- 
scher Ausdrucksweise. Der asyndetische Anschluß findet sich 
bei den Sibyllisten wiederholt vor. Auch erscheint xaz-ov nicht 
bloß einfach wiederholt, sondern der Begriff xaxbv [asy« reprä- 
sentiert eine Steigerung. Also ^gewaltig Unheil wird auch über 
alle anderen Sterblichen kommen (sich in Bewegung setzen)*.^ 

III 215 b[f.Qi(; Y.(x\ TÖvSe ßonjaw 

cpöXov xat Y^^^V TtaT^epwv xal $y)|jlov a-rcavTWv 

Das Schlußwort von V. 216 aiuocvTwv ist unstatthaft. An 
der Korruptel scheint das unmittelbar folgende ludvTa mitschuldig 
zu sein. Gutschmid vermutet mit leichter Änderung (xtuXyjtov. 

III 258 Y.OU ^v apa tk; 7uapa/.o6aY], 

TQs v6{jX|) Ttdsts ^{xYjv ^ X^P^'^ ßpoTsiaiq 
T^e Xaöü)v OvTjTOU^ xotaY) S{y.ir) l^aTToXeTTai. 

Denen, welche die Gebote Gottes nicht hören wollen, 
wird Strafe angedroht. Offenbar sind nur die beiden durch 
iQ£ eingeleiteten Sätze disjungiert: der Ungehorsame wird ent- 
weder vojjLO) — nach dem Gesetze — büßen, und zwar durch 
Menschenhand oder, wenn er den Menschen bei seinem frevlen 
Tun verborgen bleibt, durch die (göttliche) Gerechtigkeit seinen 
Untergang finden. Es kann aber nicht etwa eine weitere Dis- 
junktion innerhalb des ersten dieser Sätze, also zwischen v6[jl(j) 
und x^p^rl ßpoxefai;, angenommen werden. Es scheint vielmehr, 
daß ^ nur interpoliert worden ist, indem man übersah, daß 
dem Begriff 'durch Menschenhand' im zweiten Satz XaOwv 



ist mir nicht klar. Herwerden schlug vor (Mnemos. XIX 357) t' ä^opov 
(XETaxiv7)9-^vo(i, um das nach dem Substantiv xaxdv adverbiell folgende xaxov 
zu beseitigen; Geffcken endlich empfahl xaxov (xsya xoivcoOTJvai. 
1 Wegen der Verbindung xaxov xivelv vgl. Sophokl. Oid. Tyr. 636, wo, 
allerdings in anderem Sinne, es heißt: ou8* iTcaio^^iSvEJÖe y^$ | oötw voaouarj; 
'i8ia xtvouvre; xaxa; 
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6vY)Tou? — den Menschen verborgen, also ihnen unerreichbar — 
parallel gegenüber steht. Der ursprüngliche Wortlaut wird 
Xeipecai ßpoTeiai; gewesen sein. Gutschmid wollte ^ durch tcyj 
ersetzen. 

Zu V. 258, wo xal nach einer starken Interpunktion 
in der Senkung des dritten Fußes lang erhalten bleibt vor 
folgendem Vokal, was sonst nie der Fall ist,^ dürfte es einst 
/.ofl iav geheißen haben; die Konjunktionen eiv, oTav, 6TC6Tav 
werden bei jüngeren Hexametrikern häufig genug in der Arsis 
mit gelängter Schlußsilbe vor folgendem Vokal gemessen, und 
zwar in der IL und IV. Hebung^ wohl nach dem homerischen 
Muster otutcw? xlv iö^Xv^ai Y 243.^ 

III 277 ouSs (poßr^Osi? 

iOavaTOv Y^veTYjpa öewv TcavTWV t' avOpwxwv 
oux. ^OeXe? Tiixav. 

Alexandre schlug seinerzeit ösbv uavTCwv avOpw^wv vor: 
daß jedoch die Stelle der monotheistischen AuflFassung nicht 
widerstreitet, glaube ich durch Hinweis auf den Spruch des 
Xenophanes Fr. 23, ID. eT? Oeoi;, ^v ts OeoTai y.at dv6pt*)TCot(7t jx^Yt- 
aTo? dargetan zu haben. Wäre etwas zu ändern, so müßte 
man der Konjektur Gutschmids ytvei:ripd 6' ebv tuöcvtwv t' av6p(I)- 
TC(i)v vor der Alexandres den Vorzug geben; ^o; wäre hier, wie 
öfter auch in der Sprache der hellenistischen Epiker, für die 
zweite Person — es wird das Volk Israel angesprochen — 
verwendet. 

III 283 aXXa au (jl((jlv£ 

7:t(7T£6(i)v (xeYöcXoto öeoö a^voiat V(f(ji.oiatv 
OTUicoTS aeto xa(ji.bv 5p0bv y<^vu 7:pb(; (pioi; apv). 



* Vgl. meine Metr. Stud. zu den Sib. Orak. p. 29 sqq. 

* Vgl. ebenda p. 59 sq. Ein paar Beispiele mögen angeführt werden: lav 
bei Archestratos Fr. 23, 1 R. lav ia(8r)5, Fr. 10, ö lav ijcij^wpio; ^0?)?, 
Fr. 42, 1 iav t) Anthol. Pal. XI 161, 3 iav iJS/) xataXuar);; otav bei Maneth. 
V 42 otav imxevtpa, Orac. Sibyll. I 387 gvöev oiav 'Eßpatoi, VIII 87 Tcrwai? 
oiav IX0ri, XUI 140 Savvoi oiav IXOcoai; o^cJtav in den Orac. Sibyll. I 362 
aXX* S^oiav 'Eßpaioi;, I 377 oTCotav 'AiStovIo; oTxov, I 392, III 183 oTCoiav 
apStüvÖ*, II 5 6:toTav Im Y^js, XI 47 oXX* o^toiav ap5r), XIV 185 oTcotav ap3(]f), 
VIII 88 oTCotav Itüi xujiaaiv aOr), XI 30 aXV ^Tcotav aaxTJp, XI 107, XHI 138 
OTCOtav >j5ei, XIV 320 w; 8* ojcotav iv Saiti 91X7). 
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Offenbar liegt hier der Gedanke vor: ^du aber magst 
jederzeit des gewaltigen Gottes heiligen Gesetzen vertrauen, 
der einst dein müdes Knie aufrichten wird zum Licht\ Dem- 
gemäß kann man Gutschmids einfacher Änderung S; tuots ohne 
weiteres zustimmen. In derselben Weise hat Alexandre XII 81 
0? TCOTs für 6tc6t£ von Q geschrieben, während an der Muster- 
stelle V 29 5; TuoTs in ^W unversehrt erhalten blieb. 

m 327 %a\ Y.a'i a^OL-^Y.ri^ xavTS? iXeuaeaö' et? öXeOpov 

So bieten die Handschriften (W iXeuasaös); die hier fehlende 
Silbe ergänzte Dausqueius durch Einfügung von töv; möglicher- 
weise aber stand hien einstens ov, das dann, weil die Ver- 
wendung dieses Pronomens mit Bezug auf die zweite Person 
Pluralis als unstatthaft erscheinen mochte, gestrichen wurde. ^ 
Gutschmid will die Stelle durch die Schreibung dq ^XöOpsuatv 
heilen: doch muß bemerkt werden, daß dieses Substantiv, so 
häufig das Verbum <3Xo6p£6to und dessen Komposita vorkommen, 
bei den Sibyllisten nirgends belegt ist. 

III 330 TOüvey.« Syj vexpwv tüXk^py) avjv y<*^öcv Itcoi^si, 

TOüq (Ji.ev uTzo 7rüoXe|j!.ou y.at TCflC(7Yj(; Sat{ji.ovo? Sp|J(.>i? 
Xtixou %cd Xoi(ji.ou 6x6 z iyßpid'f ßapßapo6u|j!.a)v. 

Während in V. 324 sqq. den öu^aTepe? SucfjLwv, den Städten 
des Westens und ihren Bewohnern, mit dem bitteren Tage 
des Unterganges gedroht wird, erscheint von V. 330 an ein 
singularisches Subjekt, offenbar Rom, das an der Zerstörung 
des |J!.£Y<^<; oTxo<; aöavotioto, wie es V. 328 heißt, schuld ist. Man 
erwartet demgemäß einen Vokativ Singularis, sei es auch nur 
in Form eines Epithetons zu dem gedachten Subjekte. Einen 
solchen will Gutschmid im Eingange von V. 331 erkennen, wo 
er für toIx; |jt.£v, das keinerlei Korrelat besitzt, den Vokativ 



^ Vgl. betreffs dieses Gebrauches von 05 z. B. Apollon. Rhod. Arg. A 1383 sqq. 

(asiStü) ü(jii«5, w jcepi 8t) [kiya fipxaxoi uis; dcvaxttüv, | ^ ß^T) ?) t' apstTJ At- 
ßur]5 avoc Biva; ipiIjAou^ | vfja (jtetaj^povCrjv oaa x* lv8o6i vrjö^ «YsaSs, für §05 
Apollon. Rhod. Arg. B 332 aXX* e3 apxuvavTe; lat; ivi x^paiv ipeT{i.a | tejAveO* 
aXb; ffTsivü)7C<Jv, Arg. F 267 xl 8i xev TtoXiv 'Op^oH^evoTo . . . [Jiifjtip* ItJv aj^louaav 
a7C07cpoXi:tdvT£5 txoiaOs Quint. Smyrn. II 467 sq. Toövexa SifjioTrjto; oltzoqx^' 
[Aevai xeXaSeivfjs \<sxow ixevTivedÖai IüSv IvTooOe {i.eXa9pcüv, XIII 282 [ArjS' s?? 
§a St&pLaT'aYeaÖe, XUI 507 la? ki v^a? ayeffOe. 
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S6avo(i.' einführen möchte^ ein Vorschlag, der unzweifelhaft der 
Beachtung wert ist. 

III 638 y.al ßapßapoq dp^ii 

'EXXaSa TCopÖK^aei Tuacav xai izio^a Y«iav 
l^apOaet tcXoutoio xal avT(ov eli; ^ptv «ütwv 
D^Owatv xP'J^ou TS xat ap^öpou eive/,6V ^'orat 

1^ 9i7v05^pYj|j!.oauvY3 xaxa 7uot{ji.a{vou(7a TuöXsaatv. 

Die seltsame Wendung •7c{ova ^aXa^ i^ap6aet tcXo6toio muß 
Befremden erregen. Qutschmid hat deshalb hiefür tc^ov' av' 
aTav i^apOaei 7uXoutoü(; in Vorschlag gebracht. Doch wird es 
genügen, den Singular xXoötov herzustellen; das Wörtchen xai 
braucht in der Senkung des dritten Fußes vor folgendem Vokal 
seine Länge nicht einzubüßen, wie uns dies zahlreiche Beispiele 
in den Sibyllinen zeigen:* demgemäß muß nicht etwa dann xat 
IvavTbv geschrieben werden. 

Qutschmid ging dann noch weiter, indem er den Schluß- 
satz dieser Verse in engere Beziehung zu dem unmittelbar 
vorangehenden zu bringen bestrebt war: er schrieb nämlich 
xat avT^ov el<; feptv auTÖv | IXöoijatv "/^puco^ ze xat dtpYupou etvex' 
IvddTat xtX. Indes läßt sich mit der Überlieferung hier aus- 
kommen, da der letzte Satz ^orat — iröXeaaiv als eine Art Paren- 
thesis aufgefaßt werden kann. 

III 647 auTY) S' dtoxapTo«; xat avY^pOTO? e^Tat äLizaca 
xYjpuaaoüaa TiXatva (ji.6go<; (xtapöv av6p(t)7C(i)v 
TCoXXa xp6v(i)v [XY^XY) '7U£piTeXXo(ji.dva)v evtauTwv 

TC^XTa? %<xi 6üpeou(; y^^^^o^? 7ca|jt.TCo{xtXöt O' SiuX«. 
ou5^ (x^v ix. 8pu(ji.ou 56Xa xöi^eiai I? 7uupb(; a^Y^v. 

Geffcken hat nach V. 648 eine Lücke angenommen, in 
der, wie er meint, das Subjekt 'die Gerechten' und das Prädikat 
zu den Objekten des V. 650 stand. Dabei beruft er sich auf 
Lactant. div. inst. VII 26, 4. Allein unsere Stelle ist es gar 
nicht, die bei Lactantius gemeint ist, sondern, wie ich längst 
in meinem Apparate angemerkt, die ähnlich lautende spätere 
III 727 sqq.; entscheidend hiefür ist der Umstand, daß es bei 
Lactantius heißt: 'tum per annos Septem perpetes intactae 



^ Vgl. meine Metr. Stud. zu den Sib. Orak., p. 29 sq. 
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erunt silvae'; vgl. V. 728 ^TCTa )^p6v(i)v [ak^xy] TC£ptT£XXo|ji.£vü)v 
dvtauTwv, wie denn auch die Grundstelle bei Ezech. 39, 9 offen- 
bar für 727 sqq. Vorlage war, denn hier liest man: xaOaouatv 

Meines Erachtens fehlt also an unserer Stelle nichts, im 
Gegenteil, wir finden eher ein Zuviel. Der Verfasser der 
Verse 647 sqq. entnahm aus dem auf Ezechiel beruhenden 
Hymnus V. 725 sqq. den V. 649 (= 728), wobei er für seinen 
Zweck ^TCToc in TzoXXd veränderte. Die beiden nächsten Verse 
aber (650, 651) gehören nicht in den ursprünglichen Zusammen- 
hang unserer Stelle, da der Gedanke, die arme Erde werde, 
unbesäet und ungepflügt, viele Jahre lang die Gräuel der frevlen* 
Menschen verkünden, an sich schon einen befriedigenden Ab- 
schluß des ganzen Abschnittes bildet. Sie wurden wohl erst 
nachträglich im Anschluß an 649, der dem V. 728 entspricht, 
beigefügt, indem man meinte, es müßten nun auch 729 und 
730 noch folgen. Man wird gut tun, die V. 650 sq. in Klam- 
mern zu setzen. 

III 689 Y.OU xpiviei* TCdvTa^ izoXiiKid Oebq i^Se |ji.a5^a{pY) 
xal Tuupt xat ustw t£ xaTaxXO^ovTi xai Icruat 
öetov dcTc' o5pav66ev, a6T3cp Xi^oq i^Se yJXaC,<x 
tuoXXy] xat /aXsTO^. 

Es ist seltsam, daß Gott alle mit Krieg und Schwert und 
Feuer und Regenguß strafen soll. Die beiden Begriffe TC6Xe(ji.o<; 
und {xa/atpa sind durchaus synonym. Es liegt nicht zu ferne 
anzunehmen, daß einst izo'kii/.t^ als Glosse über {/.oc/^aipri ge- 
schrieben stand und dann an die Stelle eines andern ver- 
drängten Wortes geriet. Welches aber dies gewesen, darüber 
vermag uns die zu Grunde liegende ßibelstelle zu belehren, 
Ezech. 38, 21 y.ai /.pivw auxbv öavotTw y.ai at|ji.aTt xat ueTw ts xaia- 
xXul^ovTt xat XWü) yjxXdC.riq xal xöp xal öeTov ßpe^w i'K auTÖv. Da 
sich der Sibyllist ziemlich eng an sein Vorbild angeschlossen 
hat, lautete allem Anschein nach die ursprüngliche Fassung 

^ [jLup(cov der Hdschr. ist meines Erachtens unzulässig; am besten scheint 
mir Castalios Konjektur (Jtiapojv, das ein so beliebter Ausdruck bei den 
Sibyllisten ist, dem Sinne zu entsprechen; Meineke schlug (/.coptov, Ale- 
xandre (aeXIcov vor. 

* So schrieb ich, xpivei 4>, xpivet H*", xpCvr) gibt Gutschmid. 
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tJXK tJ^K^iv, TZ(rnac Oava-rw Oeb^; r^lk jjLx/atpr;. Mehrfach konnten 
ans den biblischen Originalstellen Fehler der SibyUinenüber- 
liefemng geheilt werden: so z. B. in nnserem Bnche lU 666 
o^vtxa i* aTav excovrat, | Or^GOuciv y.uxAo) (Oussusi x6xAg) O, xuxXo) 
OtjCwciv W) TwCAeo); {ji'.apsi ßaciA^e; | tov Opsvov oirroö exaoroc; l/wv 
nach Jeremias 1, 15; ebenso III 706 x-jy-XcOsv wccl tsXxo«; ^wv 
(Codd. ex*»*^) ^J?b? atOcjAsvoto aus Zacharias 2, 5 ; weiters III 794 
CUV ßpeosctv TE JpixcvTSj; 8l[l olgizIgi (Codd. ä|xa ctptci) xotpLiJao^/rai 
ans Esaias 11^ 8. 

in 700 oüS' areXeGTTiTOv, ori xev piovov Iv ^pect 6i^. 

Für piovov Iv, das nicht zu halten ist, hat Gomperz elegant 
{jLOt Ivt vermutet. Gntschmid hielt den Nominativ [ju3vo(; = *^der 
einzige Gott' für das ursprüngliche; in diesem Sinne begegnet 
das Adjektiv in unserem Buche III 571 Scca Oso; ^e |i.6vo(; 
ßouXeuijeTat oux dTeXeora und nach der handschriftlichen Tradition 
auch III 705 aüTb(; ^ap cy-STcaaeie [jl6vo(; {AS^aXwcrt Trapacraq. 

III 715 TQ^uv d«rb crojJiaTWv Xo^ov a^ouat S' Iv öjavok;* 

So bietet O, wogegen in W mit einer Interpolation aus 
dem vorangehenden Verse dsqouatv rjfjLaGi xsivok; steht. Zu den 
früheren Heilversuchen* tritt ein bislang unbekannter Gut- 
schmids, der Xoyov aeiaouGi S'lv ü^lvok; schrieb, wobei es doch 
wohl d£{aou(7tv Iv heißen müßte. Die Länge des anlautenden a 
ist der Sprache der Hexametriker seit Homer geläufig, vgl. 
p 519 ex; TS öswv I? I (xs^Sy) BeBao)^ eice' i|jt.£p6£VTa ßpoTotatv ; so 
bei dem Kykliker II. mikr. Fr. 1, 1 K. ''IXtov astSw, Hom. 
Hymn. XI, 1 ''Hpr^v öt£{3ü), XVII, 1 *Ep(/.YJv M^i»^, XXVI, 1 ''ApT£iAiv 
a£{8a) usw.* 

III 727 iyßpd'^ oxXa xoptI^c(ji.£vot xaTa y«^<3cv äxacav 



729 TulXTaq y.ai 6up£0U(; y.6pu6a<; xa|ji.TCo(y.tXöc 0' SicXa, 
TuoXXa §£ xat to^wv uXtiOuv ß£X£(i)v axtöwv t£. 



^ Ich habe hier vermutet Xo'yov iSi^aouaiv iv ßfjivoi;, Buresch Xoyov l5«p5oucriv 
iv öpoi?, Wilamowitz 8e Xo'yov a^ouaiv iv öjavois (nachdem seinerzeit schon 
Opsopoeus Xoyov afouaiv 8' ivi öjavoi^ versucht hatte). 

' Vgl. Hartel, Wien. Stud. I 5; Schulze, Quaest. epic. 384 sq. 
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Am Schlüsse von V. 730 ist (ix{§a)v Te eine treffliche Emen- 
dation Meinekes für das unmögliche a§(x.(i)v t£. Den zweiten 
Fehler, der noch in demselben Verse steckt, suchte Alexandre 
durch die Schreibung izoXkoi. — TzXifiri zu beseitigen; Geffcken, der 
nach oTzkoL ein Komma setzt, hat TuoXXd ts rezipiert, was ich für 
keine Verbesserung der Stelle halte. Hingegen darf Gutschmids 
Vorschlag izocX-zd (für izoXkd) Anspruch auf Beachtung erheben; 
schon wegen der Ähnlichkeit mit dem im Verse zuvor stehen- 
den Tzekiaq war jener Ausdruck einer Verderbnis leicht aus- 
gesetzt. Nimmt man xaXTa auf, so sind in V. 729 die Schutz- 
waffen (oirXa) genannt, ''ireXTat, 6üp£o{, xopuOei;, im darauffolgenden 
aber die Trutzwaffen xaXToc, to^cov ßeXewv axfSwv 7:Xy)Öu?, ähnlich 
wie in der Grundstelle bei Ezechiel 39, 9 — neben den SxXa 
im allgemeinen und den ireXTat im besonderen — die y.ovTo{, 
To^a, To^e6|j!.aTa, ^ocßSot x^^P^^ ^^d Xo^l^at erwähnt werden. 

III 736 |jt.Y^ x(v£t Kajxaptvav • ax(vYjTO^ '^ap ajxefvwv. 

TuotpSaXtv ^y. %oi'zri(;' i^kJ toi y.ay.bv avTtßoXK^cry). 
aXX' dexej^ou jxyjS' Xt/^ u-TuepYicpavov Iv ar/^Oeaatv 
6u|jt.bv uTuep^^aXov, czdXoLq xpb<; aytova xpaxaiov.. 

Folgt man der tiberlieferten Reihenfolge der Verse, so ist 
TuapSaXtv ^x /.o(ty3(; wie ein Sprichwort zu fassen^ und das Prä- 
dikat aus dem vorangehenden |J!.yj y.(v£t Ka^xapivav zu entnehmen ; 
eine zweite Schwierigkeit liegt in creiXac; izpo^ (wofür vielleicht, da 
732 TaXaiv' 'EXXocq angesprochen wird, aTetXaa e<; mit Alexandre 
zu schreiben ist) dYtSva xpaTaiov, das in intransitivem Sinne 
verwendet wäre. Diese Umstände dürften es gewesen sein, 
welche Gutschmid veranlaßten, V. 737 nach 739 umzusetzen 
und (JTeTXat zu vermuten, wodurch luapSaXtv It. y-ohr^q Objekt 
zu diesem Verbum wird ; vgl. 734 aTsTXov (jlyj (Ewald, Syj Codd.) 



^ Dies wäre an sich wohl möglich; denn nicht bloß in V. 736, sondern 
auch anderwärts finden wir bei den Sibyllisten Sprichwörter in den 
Text eingeflochten, so I 370, wo tu^Xotspoi jTCaXaxtov dem in den Paroe- 
miogr. Gr. I 309 verzeichneten TucpXoispo? oxoXaxo? entspricht; VIII 14 
liest man o^k Oeoro ^uXoi aXIouai to Xetctov aXsupov (vielleicht ist, wie ich 
vermutete, o^k OsoTo [jluXoi, ocXlouai hk Xetctov aXeupov zu schreiben), vgl. 
Paroem. Gr. II 199 6<j/s öeöv aXIouai ji.'SXoi, dXlouai os Xetctoc; wegen VIII 409 
oTCEipcDV vuv h öStop vgl. Paroemiogr. Gr. I 70 (Zenob. III 56) eU öScop 

aTCfitpElV, 
Sitznn^ber. d. phil.-hist. El. 156. Bd. 3. Abb. 2 
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Ixt TY^v^e TTÖXiv (abv) (Wilamowitz, (tov) Castalio) Xabv d'ßouXov. 
Mit Recht schrieb Gutschinid ferner, wie auch Buresch, [ay^ toi 
y.axoö avTißoX/<aY)(; für das handschriftliche y.axbv dvTißoXi^oY)«; (Volk- 
mann y.ay.bv dvTißoÄK^oT)). 

III 814 0? Se |/.£ K(pxr,? 

[lT^zpoq %ol\ YVwaTOto luaipb? (p-^aouai StßuXXav 
|jt.atvo(ji.dvr^v i^suarsipav. 

Die Schwierigkeit, welche in dem xat y^^^'^^^o der Hand- 
schriften liegt, erscheint bisher noch nicht behoben : denn Bleeks 
Annahme, es sei wegen Vergils Aen. VI 36 *Deiphobe Glauci' zu 
schreiben xal FXaixoto -Ka-zpaq^ bleibt sehr problematisch. Einen 
neuen einfacheren Vorschlag liefert Gutschmid: xdYvoxjroto %(xi:p6<;. 
Damit würde die Sibylle als die Tochter der Zauberin Kirke 
und eines unbekannten Vaters bezeichnet, also einem wilden 
Ehebunde entsprossen. Es wird dann recht verständlich, daß 
sich die Sibylle gegen die beiden hier erhobenen Vorwürfe ver- 
wahrt, zunächst gegen den der Lügenhaftigkeit (V. 816 sqq.), 
um später (V. 823—827) zu betonen, daß sie in Wahrheit dem 
Blute des £u§oy.((ji.Y3To<; h-fip (Noah) entstamme, der in der Arche 
aus der Sintflut gerettet ward. 

IV 110 T^pT^iVT]«; 8^ y.aT(i) xfuToua' Ixt ^(xiriq 

dq cxepyjv eu^Y) xpo^uYstv ^/^o^ol^ oTa |jt.£Toao;, 
i^v(*Aa Sy^ üaTapwv 5(ji.aS6v tuots 8üa<j£ß(Yjaiv 
ßpovxai«; y.al G£ta|jt.ot(7iv aXbi; x st aast jxsXav uStop. 

Das Subjekt des Hauptsatzes ist M6pa (in Lycien) V. 109. 
Zu dieser schwierigen Stelle liefert Gutschmid einen neuen 
Vorschlag, indem er üaTdpwv 6|jt.aSot(; tcots Suacsßssaatv und dann 
aXb? (wie schon Badt^ für hdschr. ^Koq) xsXotast schreibt.^ 
Er übersetzt die Stelle (Kleine Schrift, ed. Rühl IV 237) 'zu 
der Zeit, wo unter Donner und Erdbeben das Salzwasser den 
unheiligen Versammlungen von Patara sich nähert'. Doch 
macht der Begriff 3|jt.a$o<; Schwierigkeiten: wir erwarten einen 
bestimmteren Hinweis auf das Apollonorakel von Patara: zu- 
nächst ist Suaasß^Yjatv zu halten, wenn man TusXaast schreibt; da- 
von muß ein im Vorangehenden enthaltener Genetiv abhängen : 



^ Die V. 112 und 113 sind nur in ü überliefert. 
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vielleicht steckt in üaTöcpwv OMAAON der Ausdruck OAMOY : 
oXfjLO? ist nach dem Schol. zu Aristoph. Wesp. 238 unter anderem 
'6 Tp^TCouq Toö'ATC^XXtovoq', bei Hesychios (unter 8X(ji.o?) auch Vo 
uTcb raT? uTCOYXoüTtaiv IxaTepwOev y.oTXov', die Höhlung eines Sitzes : 
danach sagte man, wie aus Zenob. III 63 erhellt,^ im Sinne 
von ^prophezeien^ Iv 5X|jt.(o 7.ot|j!.aa8at. Demgemäß wäre wohl 
auch hier die Verwendung des Wortes '6'k[ioq mit Beziehung 
auf eine Orakelstätte ApoUons nicht unzulässig. Wir könnten 
somit — unter Festhaltung von Gutschmids tcsXö^gsi im intran- 
sitiven Sinne — die beiden letzten Verse so gestalten : 

r|V(xa §Y3 HaTotpwv 5X|j!.ou tcots Sü(7(7£ß{Y)<Jiv 
ßpovTaT«; y.al (T£i(j|j!.ol[atv * iXoq Tue^^aaet jxeXav üSwp. 

IV 117 i^v(x' Sv (i<ppo(juvY3ai tcetcoiOötsi; £i)a£ß{r^v (x^v 

p{t|^OU<JtV, (7TUY£pOU(; 5£ ^OVOU? T£X£OUai irpovYjwv. 

Längst ist he (povou^ für (7T£<pavou^ von Q mit Hilfe von 
cTUYEpbv §£ (fovov der Sippen <^W hergestellt. Am Schlüsse von 
V. 118 gibt die Handschrift H irpovr^wv, die übrigen Codd. der- 
selben Sippe (Q) Tupb vr^wv, während ^W Tcptvijwv bieten. Ich 
selbst habe Philol. LII 322 lupb vr^oö vorgeschlagen und dies 
sah auch Wilamowitz für das ursprüngliche an. 

Doch scheint mir Gutschmid mit seiner Vermutung TupovY^w 
*in der Vorhalle des Tempels' der Urfassung des Versschlusses 
noch näher gekommen zu sein: es wird hiedurch auch die 
handschriftliche Korruptel TupovYjwv und zpivK^wv noch leichter 
verständlich: das I adscriptum am Schlüsse ist zu N geworden. 

IV 192 & ixaxaptaTb? lx£Tvo(; im yOovbi; £G<j£Tat M^p. 

So lautet die Überlieferung von Q, von welcher wie 
überall im IV. Buche auszugehen ist, wenngleich in den beiden 
Sippen ^W hier scheinbar glatter ly.£tvov (doch W wie Q lx£ivo(;) 
oq iq /p6vov äaGe-zoLi äv-^ip steht. Vorher ist die Rede von dem neuen 
glückseligen Leben der Gerechten auf Erden. Offenbar will 
der Sibyllist den glücklich preisen, der da in jener Zeit auf Erden 
weilen darf. Dieser Gedanke wird sich aus der Version 
von Q ergeben, wenn man mit Gutschmid ly.£t oq für iy.ei^oq 



* Paroemiogr. Gr. I 71. 

• Oder lieber ßpoviats xai aei(T|xots aji.*? 
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schreibt,* wobei IxsT in temporalem Sinne, der ihm gelegentlich 
zukommt, anfznfassen ist. Gewiß verdient diese Fassung des 
Verses vor der von 4>W den Vorzug. 

oü Ai5^, 0ü7, "ApLpLWvo^ aXrjOea ©Tipit/OevTa. 

Der Dativ 4>tA{::7:ü) ist sowohl hier wie XII 6, wo der 
Vers wiederkehrt, ohne Variante überliefert, d. h. es enthalten 
diesmal alle drei Handschriftenfamilien Q^W dieselbe Lesart, 
da Buch V nur durch 0% Buch XII durch Q erhalten ist. 

Der im nächsten Verse enthaltene Genetiv brachte Gut- 
schmid auf den Gedanken, auch ^tXfx'jrou zu schreiben, mit 
Interpunktion nach wpe^e,' während er in seiner älteren von 
Rühl in den Klein. Sehr. IV publizierten Paraphrase der Sibyl- 
linischen Bücher p. 239 noch übersetzt ^und dem Philippos 
gab', somit den Dativ anerkennt. Auf unsere Stelle bezieht 
sich Clemens Alex. Protr. X 96 . . . 'AXs^ovSpov tov MaxeSdva 
avoYpaq/ovieq Osov, ov BaßuXwv r^Xe^ce vexpov — leider trägt der 
Wortlaut gerade zu der Entscheidung der in Rede stehenden 
Frage nichts bei. An und für sich würde die Wendung ou 
AiC(;, ouy. *A|jt.|jt.ü)vo(; aXr^ösa (pTj(ji.t)rO£VTa gewiß für den Genetiv 4>tX{';r- 
Tcou sprechen, wenn nur nicht das Verbum wps^e dringend nach 
einem dativischen Objekte verlangte. Da sich dieses meines 
Erachtens nicht entbehren läßt, wird man beim überlieferten 
Dativ verbleiben müssen. Dagegen fühlt sicherlich jedermann, 
daß die ganze Fassung der Stelle eine eigenartige ist: sie soll 
wohl die Färbung der Orakelsprache an sich tragen. Be- 
sonders seltsam ist die Verbindung vsauv 8' wpe^s 4>tX(inu(i), wo 
doch Philippos lange vor seinem großen Sohne zu den Toten 
gehörte. Für ausgeschlossen halte ich es, etwa in 4>tXi7r7U(i) den 



^ Ich bemerke, daß diese Zeile wie viele andere, in denen eine zweite 
Fassung (wegen der in Q und <^^ vorliegenden vielfach differenten 
Überlieferung) festgestellt wird, in Gutschmids Manuskript nachmals mit 
roter Tinte durchstrichen ward. 

' So muß natürlich nach XII 6 Q auch hier für die Eorruptelen virjv (4>) 
und vafsiv (^) geschrieben werden. 

' Zugleich soll ou Aib^ ui' "Afj.fj.ü>vo^ geschrieben werden, wogegen nebst der 
Tradition von V 6, XII 6 auch XI 197 spricht: ou A105, oüx *'A{A{j.tovo5 
aX7]6ia toutov Ipouaiv. 
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tiberlebenden Bruder Alexanders Philippos Arrhidaios zu er- 
blicken. Wenn von 4>(Xt7:xo<; schlechtweg die Rede ist, kann 
man nur an Alexanders Vater denken. 

V 17 MefJL^iq lupYjvixösTaa 5t' i^y^M«^^^'^ xay.(fTYjTa 

Der Parallel vers XII 22, durch Q tiberliefert, gibt an 
Stelle von e%\ x.u|jt.a, das unverständlich ist, üxb Soup{: da man 
Zweifel dartiber hegen muß, ob auch in V 17 die letztere Les- 
art stand, vermutete Gutschmid scharfsinnig iTziarniix, Kleo- 
patra, das königliche Weib, entzog sich durch freiwilligen Tod, 
rtihmlich fallend, der römischen Gefangenschaft. 

V 86 0|J!.out(; %<xi Soöt? 6X(ßsTai y.6xT£Tat ßouXyj 

*HpaxX£OU(; t£ At6(; t£ y.at *Ep|j!.£iao .... 

In diesen bereits verschiedentlich behandelten Versen 
habe ich seinerzeit als Prädikate Futura Plur. mit passiver 
Bedeutung (und zwar ÖX{<|/ovTat, y.6t|^£Tai) verlangt, wie sie bei 
den Sibyllisten so häufig auftreten. Mit •^o^ezat. begann der 
zweite asyndetisch angefügte Satz: am Schlüsse des Verses 
stand ein Stadtname, der nach Maßgabe der überlieferten 
Buchstaben sich am ehesten als 'ÄßuSoq rekonstruieren läßt, wie 
Wilamowitz sah (Gutschmid schrieb 'Aßu^Yj) : man wird also xöi^et 
"AßuSoq vermuten dürfen. Aber es ist nicht notwendig, auch 
in OX(ß£Tai etwa mit Geflfcken 'AöXtßi?, in xöuTETat mit Mendels- 
sohn KÖTCTo; zu erkennen: noch weniger angemessen wäre es, 
den zweiten Versteil dann nach Geffckens Vorgang so zu kon- 
struieren: '!A6Xißi(; KÖ7CT0? ^e t' oXoövTat. Wohl aber empfiehlt 
es sich, am Schlüsse des zweiten Verses nach desselben Ge- 
lehrten Vorschlag 7c6Xy3£(; zu ergänzen, was ich auch in Gut- 
schmids Manuskript finde. Es sind die ägyptischen Städte 
'HpaxX£o6aTCoXi<;, AioaicoXti; und 'Ep|ji.ou':uoXi<; gemeint. Somit dürften 
die Verse sich so gestalten: 

0[j!.oüt? xat Hoök; 6X(t|^ovTai, x6t|^£T 'AßuSo(; 
*Hpax,Xiou(; t£ At6<; t£ %<xi 'Ep|j!.£(ao (TC6Xr^£(;). 

V 193 7.at >t07U£TÖv 5t|^ovTat aöfiai^wv £Tv£/.a ^pywv. 

Das zweite Hemistichion habe ich durch Umstellung aus 
dem vorangehenden Verse restituiert, nach dem Muster von 



{ 
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XI 63 Ü. Die mit V. 189 beginnende Drohung gegen das 
ägyptische Theben darf man mit V. 192 als abgeschlossen be- 
trachten: unser Vers kann nicht etwa noch dazu gehören. 
Allem Anscheine nach bildet er einen Gedanken für sich: 
GeflFcken, der ein bestimmtes Subjekt zu Si^ovTat veimißt, nimmt 
eine Lücke vor dem Verse an, in der jenes gestanden wäre. 
Allein zu diesem Auskunftsraittel wird man erst greifen, wenn 
alles übrige versagt. Bedenkt man, daß vor und nach unserem 
Verse von oberägyptischen Städten und Gebieten die Rede ist, 
unmittelbar vorher von Theben und im V. 194 von Syene, so 
scheint mir Gutschmids xat Kotctov xot^ovcat (er schreibt xotctov) 
sehr beachtenswert: Spiele mit Worten bei geographischen 
Namen sind den Sibyllisten geläufig: ganz ähnlich heißt es 
bezüglich einer anderen ägyptischen Stadt XI 236 xal t6t£ i).zix- 
(fichio M£|ji.ft^ xoiq xotpavsouciv.^ Das Medium xo'J^ovTat mit dem 
Objekte Kotutov entspricht vollkommen einer passivischen Kon- 
struktion, wo KoxToq Subjekt wäre: man kann also das im 
Verbum xöt^oviat enthaltene allgemeine Subjekt ganz wohl 
gelten lassen. 

V 207 Yjv(xa Y^P TOUTOu^ '^^oy^oq *'A?ovo(; Ah{oyt.epdGi:rtq 



Eine Verbesserung des verderbten toutoik; ist bisher nicht 
gelungen: ^üpösK;, das Geffcken vorschlug, hat er selbst mit 
einem Fragezeichen versehen. Wohl aber verdient Gutschmids 
TpYjTou (oder TpYjxbv?) Tpö^ov 'A5ovo(; sowohl dem Sinne nach wie 
wegen der leichten Erklärung der Korruptel volle Beachtung. 

V 234 icocvTa Y.aY.Ci<; SieOr^y.a«; oAov ts xaxbv xaxexXücaa«; 
xat 5ta aoö y.6(7|jt.oto xaXai Tz-^uy^tq T^XXaxOr^aav 

In diesem gegen Rom — ohne daß sein Name direkt ge- 
nannt wird — gerichteten Abschnitte wird es V. 231 als xa/.(ov 
apXiQY^ xai dvOpwicoK; ixe^a wr^iia. apostrophiert. An unserer Stelle 
gibt 4> xaxov, W /.axö«; (in der nach V. 245 in W vorliegenden 

* Vgl. sonst III 363 ^aiai x«i Sap-o^ ap.jj.05, iaetiai A^Xo; aÖTjXo^ | xai *Pco(xifj 
jbup.»), VIII 165 Eaiai x«i Tt6(jLr) fujir) xai AfjXo; aöyjXo^ | xai Sa{i.05 «[xjjlo;, 
IV 91 xa\ 2a{i.ov a|xjj.o; aTcaaav ütc* T^ioveaai xaXüt|/ei, | A^Xo; 8' ouxexi AtJXo;, 
a^TjXa 8e jcdcvia xdc Ai^Xou. 
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Wiederholung der V. 228—237 steht ßpoTÖv). GefFcken beließ 
xaxov ohne Warnungszeichen : allein dann müßte xax6v ein inneres 
Objekt sein, das bei v.aziy.'kDcaaq ausgeschlossen ist; als äußeres 
Objekt aber ist 5Xov ts xaxov geradezu sinnwidrig. Es erscheint 
somit eine Änderung von xaxov durchaus geboten: ich habe 
längst xaXöv^ vermutet und möchte weiters für oXov das Adverb 
oXü)? setzen. Mendelssohn dachte an SXov t£ tcoXov. Die pro- 
sodische Messung von xaXov neben /.äXa( im nächsten Verse 
gibt zu Bedenken keinen Anlaß. ^ 

V 236 £1«; epiv f^fxeTepvjv Tuy^bv aaTata Taöxa upoßaXXou 

Alle Handschriften außer L, wo üaTaxa steht, das auch 
in der Wiederholung der genannten Verse W bietet, haben hier 
aoraTa. Hievon ist auszugehen, da üoraTa nur eine oberflächliche 
Glättung der Korruptel darstellt. Beachtet man, daß es gleich 
im ersten Verse der gegen Rom gerichteten Apostrophe (228 — 
246) äcTocxe xal y.ay.6ßouXe heißt, daß ferner in dem ganzen Ab- 
schnitte derlei Apostrophen im Vokativ, mögen sie aus ein- 
zelnen Ausdrücken bestehen oder aus ganzen Versen , in der- 
selben oder doch in ganz ähnlicher Form wiederholt auftreten, 
so wird man die einfache Änderung Gutschmids d'aTaTs für 
völlig befriedigend erklären können. So kehrt V. 229 sq. wieder 
als V. 244 sq.; die Wendung xaxwv apx^QTe finden wir in V. 231 
und später ebenso in V. 242 (in ersterem Verse überzeugend 
hergestellt durch Nauck); (ivOpu)iroi? [liya TTfuia liest man in 
V. 231, während im Schlußvers der Partie V 246 als Variation 
dazu avSpaai ir^fxa erscheint. 

V 246 xXö6t xtxpa^ <?'»5(^'''J? Suavjyeoc, avSpaat •jUYJjji.a 

Die unerhörte Längung der ersten Silbe in $u(n;x6o^ in der 
Senkung des dritten Versfußes ist auch dem schlechtesten Sibyl- 
listeu nicht zuzutrauen, geschweige denn dem Verfasser des fünften 
Buches, welchem wir dasselbe metrische Gefühl zumuten dürfen 
wie dem Sibyllisten des III. Buches, bei dem in V. 566 Iy.(pe65et 
xoXijjLoio 8u(rr)xso<; mit ganz regelrechter Messung vorliegt. Ebenso 
liest man z. B. VII 100 SyaexßaTS Tuupas 6aXo^<j(rr)(; oder VIII 175 



1 Wie ich nun sehe, kam Gutschmid auf denselben Gedanken. 

• Vgl. Schneider, Callimach. I 152 sq.; Schulze, Quaest. epic. 129, Anm. 1. 
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Aoi{ji.oö SuaavaoxdTOü. Verkehrt wäre es natürlich, etwa cüvs/ew«; 
I 108, 390 in Vergleich zu stellen, wie einst Alexandre wollte.^ 
Da wo Doppelformen, die sprachlich begründet sind, zu Gebote 
stehen, wurden sie dem metrischen Bedürfnisse entsprechend 
auch von den Sibyllisten verwendet, wie [).eG(jri\L^piri<; XIV 180, 
aber ixsar.ixßp^Yj; II 195, XI 3, (^,£aY3(xßp{Y)v III 26, VIII 321. 

Da also ^Oayj/do? an unserer Stelle unzulässig erscheint, 
habe ich früher SuaavacrxeTou geschrieben. Indes wird sich der 
Anstoß auf einfacherem Wege beseitigen lassen, indem man 
eine Umstellung der Worte vornimmt: iziy.poiq (f^ii.'qq x.Xu6t Sucy]- 
X£o<;, MpdQi TT/jiJLa. Besonders melodisch wird der Vers hiedurch 
zwar nicht, aber keineswegs schlechter als mancher andere, 
dem wir in der älteren wie in der jüngeren hexametrischen 
Poesie begegnen, ohne daß sich gegen seine Richtigkeit etwas 
sagen ließe.* Ich möchte hier eine Anzahl solcher, und zwar 
aus verschiedenen Epochen und Dichtungen anführen, wo ebenso 
der Eingang durch zwei spondeische Worte gebildet erscheint, 
deren zweites mit von Natur langer Silbe schließt, während 
im dritten Fuße zunächst ein trochäisches Wort folgt, also 
ganz unserem Verse analog. 

Hom. X 296 ''ExTWp 5' lyvo) ^aiv h\ (fpeal 

r 53 '^'foiriq X* ^^^^ ^WTO«; ix^iq 

ß 356 auTY) S' oiY] l'aöt 

5 236 avSpwv laÖAwv ';:at5£(; 
Hom. Hymn. Apoll. Del. 5 Ayjtü) $' oX-q (/tV-vs xapal M 
Apoll. Rhod. Arg T 93 'zuz^ y' '^^^^^ ^aceT* Iv 5|x|xa(T[v 
Orac. Gr. ed. Hendeß 211, 14 yripot. S' olVoi iravTc«; ii: oöSeV 
Maneth. II 389 pelzet * y.£vTpou S' auie TU)r(i)v 
Eudok. II 191 auTot \Loip<xq SeT^av lixot 7u6Xou 

Dazu kommen Verse, wo der dritte Fuß mit einem ein- 
silbigen Worte anhebt, wie 



^ Vgl. meine Schrift 'Neue Beiträge zur Technik des nachhom. Hexam.\ 
p. 80 sq. 

' Verse, wie Sib. Or. VII 10 öSwp hxoLi Tcavta, wo die einleuchtende Ände- 
rung (Hilbergs) STcavta ohne weiteres zu billigen ist, wird man nicht 
als Parallelen anführen dürfen, ebenso wenig solche, wo die Senkung 
des zweiten spondeischen Fußes durch eine positionslange Silbe gebildet 
wird, wie Hesiod. Erg. 763 <p7i|x>] 5' 0ÖT15 TCocjATcav «TcdXXuTai. 
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Orac. Porph. ed. Wolf 81 Saaat [xopfpai |jt.ot, -zSaaoiq I^woi^ as xeXsuo) 
Orac. Sib. XIV 33 To(y)v, otirjv Tuep TCp(I)Y)v eTSev Trapo^tTYjq 
(nach Ludwichs richtiger Herstellung). 

Außerdem kann man auf manche andere Verse hinweisen, 
wo die Senkung des ersten Spondeus durch eine positionslange 
Silbe gebildet wird, während die des zweiten eine Naturlänge 
darstellt, wie Hom. T 222, X 317, o 212, Anthol. Gr. VII 472, 15, 
XI 128, 5 u. a. 

V 260 |j!.Yjx.£Tt Te^peo öü|jt.bv evl an^öeaat, \xdy.aip<x 

öeio^evei; 7ua(ji.TCXouT£; jxovov 7U£7coOY](ji.dvov avöo^, 
<p(5? (iyaOby (7£(ji.v6v t£ 'zekoq 7C£TCo6Y3(ji.ivov 5(YV0(; 
'IoüSa(Y) yapUfSfsoL xaXr] iroXt, ^v6£0(; Ij|ji.va)v 

Verschiedenes ist in diesen Versen, welche in der Über- 
lieferung nicht unversehrt blieben, bereits richtiggestellt: dahin 
gehört in V. 260 Ivt, das Volkmann aus |xy5 von <^, resp. ifi von 
W verbesserte; ferner {/.ai^atpa, das Buresch und, wie ich aus 
Gutschmids Manuskript ersehe, auch dieser Gelehrte aus dem 
hdschr. [KcHy^onpoL von 4> (ixa/aipav W) restituirte. Aber auch noch 
andere beachtenswerte Vorschläge sind von Gutschmid gemacht 
worden. Am Schlüsse von V. 262 schreibt er -zekoq tc£7:oOy3(ji.£vov 
a^voTq, wobei das hdschr. t^Xo?, wofür Opsopoeus öccXoq vermutet 
hatte, beibehalten wird. Dieser Auflfassung kann man sich an- 
schließen ; ich sehe in aYvo! die frommen Juden, deren *t^Xo<;' 
die angeredete Stadt Jerusalem ist. Weiters empfiehlt es sich, 
mit Gutschmid in V. 263 'louhaiaq (oder "'loüSaf?;?) x^pUcaoL 
xaXY) TuöXt? in den Text zu setzen: ich verweise einerseits dar- 
auf, daß es im folgenden Verse 264 heißt %efi gyjv x^^'^'^y 
anderseits auf die Wendung V 168 xöcvt' ay.aöapT£ 7u6Xt AaTiv{5o(; 
aiYji;, die vollkommen analog ist. Dagegen kann ich mich mit 
Gutschmids Fassung des zweiten Hemistichions von V. 261 IfJLov 
w 7:£7uo6y3(ji.^vov avöo<; nicht einverstanden erklären. Da •7C£tcoöy3- 
l^ivov in beiden V. 261 und 262 an derselben Stelle überliefert 
ist, hat man längst eine Beeinflussung des einen durch den 
andern angenommen, weshalb Alexandre für V. 262 TC£(piXY3|j!.dvov 
vermutete. Es scheint mir jedoch wahrscheinlicher, TC£(ptXY3|j!.£vov 
avöoi; zusammen mit dem von 4> gebotenen (ji.6v(j> ('uni deo' Bleek) 
in V. 261 zu schreiben, zumal hier auch 6£t0Y£vd? steht. Somit 
dürfte sich der Zusammenhang so gestalten: 
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[irp^izi T£{p£o OufjLov Ivl (jT^Oeaai, (xocxaipa 
6eiOYev^(; TCa(i.icXouT£, |j!.6v(j> 7:£(ptXr^(ji.dvov dcvOo«;, 
^w? (iY«öbv a£{ji.vöv t£, t^Xo? 7C£TCo6Y)(i.^vov a^voT^, 
'Iou5a(r)(; )rap{£aaa xaXy; TcöXt«;, Iv6£0? Ijp.vtov. 

V 295 rfize v^£c ItcixXu^oügiv adXXai; 

Es ist die Rede vom Untergange des Artemisions von 
Ephesos, das nach der Weissagung der Sibylle dereinst jäh 
ins Meer versinken wird wie Schiffe im Sturme. Der Nominativ 
^r^zq steht nur in W, während <f> v^aq bietet; in beiden Klassen 
liest man am Versschluße dtEXXai;. Bisher folgte man Castalios 
Fassung vyjaq l7ut/,Xu^ouGiv asXXat; rfi-ze habe ich aus dem hdschr. 
i^S' 0T£ von 4> (r|Tot 5t£ W) eruiert. Aber es muß genauer beachtet 
werden, worauf es bei dem vorliegenden Vergleiche ankommt: 
wenn es heißt 'ApT£(ji.t8oc avjxb«; . . tco6' ?^£Tai £(<; &Xa ^X(X'f \ 'lupYjVKJc, 
so erwarten wir, daß die Schiffe, welche dem Tempel gegen- 
übergestellt werden, in dem Vergleichungssatze ebenfalls im 
Nominativ auftreten. Es ist daher v^£^ von W empfehlens- 
werter als vr^a? von 4>; da weiters ^iWaiq einstimmig überliefert 
wird, so lautete der Satz ursprünglich offenbar iq6t£ v^£c e^ti- 
/.Xul^ovTat i^XXai^. 

V 317 atai aoi, K^px-upa, y.aXr] xoXt, Tcauso /.wfjLr^v 

Die Sippe W bietet die Lesart K£pxupa, 4> Kop/üpa, in P 
ist dazu vermerkt: IWq K£pxüpa. Vor und nach V. 317 finden 
wir Weissagungen, welche durchwegs kleinasiatische Städte 
und Gebiete betreffen. Es wäre höchst seltsam, wenn mitten 
darunter ein Kerkyra genannt wäre. Man wird hier deshalb 
eine Verderbnis vermuten dürfen, wie sie sich erfahrungsgemäß 
in den Sibyllinen bei geographischen Namen wiederholt ergeben 
hat. Mendelssohn wollte K(ßupa herstellen. Näher liegt eine 
Vermutung Gutschmids: unweit von Hierapolis, das gleich im 
nächsten Verse erwähnt wird, aber schon drüben in Karlen, 
lag die Stadt Kapoupa: diese ist's, deren Namen an unserer 
Stelle der genannte Gelehrte aufgenommen wissen will. Tat- 
sächlich finden sich unter den Prophezeiungen auch solche, 
wo es sich um minder bekannte und bedeutende Städte han- 
delt, wie gleich in V. 321 Tripolis am Maiandros eine ist. Es 
ließe sich somit auch von diesem Standpunkte gegen die Re- 



\ 
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zeption von Kapoüpa nichts einwenden. Übrigens dürfte am 
Schlüsse des Verses mit Rücksicht auf die Lesart von O >t(I)(i.Y)v 
(}¥ x(I)fjLYj) eher an x(I)(i.a)v mit Gutschmid als an x(I)(i.oü, wie Ale- 
xandre schrieb, zu denken sein. 

V 324 [i'fi [K löeXoüaav eXstv <^o(ßou tyjv '^s.ho'^a yjsi^<x^' 
MOvr^Tov xpüfspYjv ixoXst xpYjaTi^p xot' avwOsv, 
ovO' wv eT}v£To TYjv <^o(ßoü BoA6e(T(Tav aotBrjv 
TY^v xe aoftjv avSpwv fjLsXeiYjv xat ato^pcva ßouXYJv. 

In der überlieferten Fassung und Abfolge bieten diese Verse 
mancherlei Schwierigkeiten. Zunächst läßt sich mit V. 324 nichts 
anfangen; desgleichen ist V. 327 ohne Zusammenhang. Vor 
dem letzteren statuierte deshalb Wilamowitz eine Lücke des 
Inhaltes: 'und (Milet) verwarf (die ßouXYJ). 

Um einigermaßen Ordnung zu schaffen, nahm Gutschmid 
eine Umstellung von V. 327 vor 324 vor, indem er zugleich 
in V. 324 [jlyj eOeXouaav schrieb. Damit würde die Stadt, gegen 
welche die Drohung ausgestoßen wird, erst im dritten Verse 
genannt sein, was bedenklich erscheint. Mit Rücksicht darauf, 
daß in der Nachbarschaft Milets das Apollonorakel von Didyma 
lag, somit Milet selbst als Nachbargebiet des ApoUon bezeichnet 
werden konnte, möchte ich vorschlagen, die Verse lieber so zu 
rekonstruieren :^ 

M(Xy)TOV TpU^SpY^V, <l>0{ß0U TYJV ^zko^OL XWpTQV, 

r/^v T£ (JO(pa)v^ av5pü)V |J!.£X£tyjv xal auxppova ßouXYjv 
(i.Tj iOiXouaav eXeTv dcTcoXei 7üpr<(7TYip xox' d'vwöev, 
avO' wv stXeTo tyjv <I>o(ßou BoXoeaaav aotSYJv. 

*MiIet, des Phoibos Nachbargebiet, welches nicht gewillt war, 
weiser Männer fürsorglichen und besonnenen Rat entgegenzu- 
nehmen, wird dereinst ein Wetterstrahl vom Himmel vernichten, 
weil es Phoibos' Truglied vorgezogen'. Daß auch Hemistichien 
in andere Verse gerieten, ersehen wir z. B. in unserem Buche 
an V. 192, wo der Versschluß avaiBea 6u(ji.bv e^oüa«, wie ich nach- 



^ Denke man sich den Text aaf schmalen Kolumnen in Hemistichien ge- 
schrieben, so erklärt es sich noch leichter, daß der zweite Halbvers 
^oißou T^v yeCTova x^P^^ ^^ ^^^^ falsche Stelle geriet, zamal in der 
Nähe noch ein anderes Hemistichien mit <I>oißou anhub. 

' (To^ojv ist Konjektur von Mendelssohn. 
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gewiesen habe, in der Überlieferung seinen Platz mit dem 
zweiten Hemistichion des nächsten Verses 193 aöddfjiwv etvexa 
epYwv getauscht hat. 

V 367 ^? /aptv wXsTÖ t' auT6(;, eXeX tocuttqv Trapaxpyi|ji.a * 

av5pa(; t' l^oXsasi ttoXXou^ fjLeyaXoü? ts Tupavvoü(; 
xöevTa(; t' IfJLXpYJaet, ox; o^Ssxot' oXXo? IxoCet, 
T0U(; 8' au xsTnQtoTai; avopOwaet 5ia ^yjXov. 

Bei dem ersten dieser Verse hat man offenbar an die 
Einnahme einer Stadt (voran geht y«^«; nicht 7ü6Xt?) zu denken, 
Rom, die (Nero) der Muttermörder vernichtet, weil er selbst 
ihretwegen verdarb.^ Behält man die Reihenfolge der Verse 
bei, so muß die Erzählung, der (i.Y)T:poxT6vo(; avi^p werde nach 
Vernichtung gar vieler Menschen alle großen Herrscher ver- 
brennen, etwas ungeheuerlich anmuten: außerdem erwartet 
man eine Mitteilung über das Schicksal der eingenommenen 
Stadt. Und so wird der ganze Bericht erträglicher und natür- 
licher, wenn man mit Gutschmid den V. 369 mit der kleinen 
Änderung tuocv-cüx; (für 'Kd^-:a<;) vor 368 setzt : ganz und gar wird 
er die Stadt durch Brand zerstören, wie es nie ein anderer je 
getan,^ und viele Leute und mächtige Herrscher vernichten'. 
Nunmehr wird in dem Verse avBpa^ t l^oXeaet xoXXoix; (xsYocXout; 
T£ Tupavvou(; jene Ungeheuerlichkeit vermieden und nichts weiter 
gesagt, als in andern ähnlichen, wie in unserem Buche z. B. 
V 109 TCöcvTai; ^XeT ßaatXeT«; [le'^d'kouq xat (fih'za<; apiorou?, V 380 xoev- 

V 395 o6y,£Tt Y^P T^OLpd aoTo tyjv xyjt; (piXoOp£|ji.jj.ovo(; üXyj? 

xap6£vt/,al xoupai Tuup £vO£ov wpYJaouariv. 

Die Sippe O enthält die Korruptel Tuapa aoio (oroö A) tyjv t^?, 
während W luapa (7£To 'zri^ bietet. Bisher ist eine befriedigende 
Emendation nicht gefunden. Doch scheint mir Gutschmid mit 
dem Vorschlage Tuapa ao\ ox^^Tl? (besser als Geffckens fiTpoT;) 



* Diese Auffassung teilt mit Alexandre' 'qua cecidit quondam victor quum 
ceperit urbem* auch Gutschmid, der (Kleine Sehr. IV 245) paraphrasiert: 
'er wird die Stadt, um derentwillen er selbst ausgerottet ward, aus- 
rotten'. 

' Denn oOöIjcot* aXXo; muß man mit Badt in den Text aufnehmen; Stjäote 
{h-fyzox W) aXXo; 4>¥, ^■K0XB aXXoT* Bleek, h^Koxt aXXoO* Gutschmid. 
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dem ursprünglichen Wortlaute nahezukommen. Man könnte 
auch an xap3t aot ctx^Sy)«; denken. 

V 468 /.at t6t£ 6u|j!.oß6pot [lipoTzt^ xaTeSoüort y®^^**? 

Xi|ji.(j) T£tp6(j!.evot )cat IS£(j|ji.aTa Xat(paa(TovTat. 

Diese Stelle enthält einen gewissen Anklang an Empe- 
dokles Kathar. Fr. 137, 5 D.: 

6u(j!.bv aicoppaicavxe (p(Xa<; Y.a'za. (jflcpxa<; ^Souatv. 

Man wird im Hinblicke auf diese Verse das sibyllinische 
OufjLoßöpot, wofür Nauck tot' aöeaiJi.o<paYoi und Buresch 8' wi^oßöpot 
verlangten, kaum antasten können.^ Denn 6u(ji.oß6poi ist hier 
'lebenzernagend, lebenzerstörend', wie bei Empedokles 6uiJi.bv 
«TcoppafdavTe, ein Ausdruck, der auch Kathar. Fr. 128, 10 in ähn- 
licher Verbindung (Ou(j!.bv «TcoppaCcavTs? iiSl^evai -qiix yolR) wieder- 
kehrt. Dagegen läßt sich l5da(j!.aTa trotz Geffckens Behauptung 
'l§£G[xaTa ist prädikativ zu ^ovria(;: als Speise^ nicht verteidigen. 
Denn dieser Begriff Speise ist schon in xaTsSouci enthalten und 
überhaupt entspricht die von dem genannten Gelehrten postu- 
lierte Ausdrucksweise dem epischen Stile nicht. Hier wird 
man zur Konjektur seine Zuflucht nehmen müssen: zu den 
bereits bekannten (aTpLaTa Mendelssohn, aöea^aT« Klouöek^ ^Y^aT« 
ich) könnte vielleicht noch a6£(j(ji.ta hinzutreten. 

V 470 xötvTwv §' iv. fJL£Xa6pü)v 6y3p£(; )caT£§ouat Tpa7C£^av 

auTo( t' oia)vo( t£ ßpOTOix; TcaTiSouctv (5c7cavTa(;. 

Mit auTo( t' ist nichts anzufangen : offenbar steckt in diesem 
Ausdrucke ein Epitheton zu 6yjp£(;, welches diese ebenso als Raub- 
tiere charakterisiert, wie der Begriff Raubvogel in oiü)vc{ enthalten 
ist. Ich vermute deshalb, es sei a'Yptot herzustellen. Wir haben 
hier ein belehrendes Beispiel für die in unserer Sibyllinentra- 
dition mehrfach wahrnehmbare Tatsache, daß durch Formen 
des geläufigen Pronomens auT6(; da und dort verderbte oder 
nicht mehr richtig verstandene Ausdrücke verdrängt wurden. 

Hiefür mögen außer bereits bekannten Fällen die nach- 
folgenden drei als Belege dienen: 



^ Gutschmid dachte an Ou(jioßopa> — Xi[j.(j> x£ipo[ji£voi, was ich für unzulässig 
erachte. 
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I 9 ^Spa(T£ yap yy^v 

TapTapw aiJi.9ißa>v(ji)v xat ^wi; y^^>^^ «Otoi; IStoxsv. 

Wenn es am Schlüsse der Aufzählung der Schöpfungsakte 
(V. 9 — 18) im V. 19 von Gott heißt au-cb; Taux'^ iTzoiriüe Xoyo) ^«t 
TuavT' Iy^vk^^y) I wxa xat aipex^o);, so erscheint hier das betonte 
och'zöq zumal in Anbetracht des folgenden Satzes o$e ^ap tc^Xst' 
a6ToX6x£UTO<; ganz begründet: er ist der Schöpfer des Alls. 
Hingegen ist es auffällig, wenn in V. 10, wo nur einer jener 
Akte, die Erschaffung des Lichtes, erwähnt wird, und noch 
dazu erst im zweiten Teile eines zusammengezogenen Satzes 
ein solches (xh'z6q auftritt. Dieser Umstand bewog meinen 
Freund Klouöek, für y^^^^ ah'z6(; als ursprüngliche Lesart ^Xu- 
xuau^e«; zu vermuten. Wenn dies Kompositum selbst bislang 
nicht belegt ist, so erscheint es doch ebenso gebildet wie vXu- 
•^uriyjiq u. Ä.: zudem kann ich auf ein vollkommen zutreffendes 
Analogon aus der sibyllinischen Poesie selbst hinweisen, Fragm. 
I 30 tq£a(ou '^XuY.D^epv.k^ Bou (fdoc, iqoyß Xot(i.7C£t. 

Ein zweiter Fall liegt vor in : 

V 103 aXXa fjL£V£T(; 7:avdpr^|ji.0(; oXou(; ai(i5va(; Itc' aixyjt;. 

So bieten die Handschriften, was bei Geffcken nicht 
angeführt ist:* ohne Nennung des Urhebers schrieb er im 
Texte laaöTt?, was in Gutschmids Manuskript steht: gewiß das 
Richtige, nur setzte letzterer vor laauTK; ein Kolon und wollte 
den nächsten Vers, der, wie längst erkannt ist, eine Doublette 
zu 163 darstellt, nicht aufgeben, indem er ihn folgendermaßen 
gestaltete: laauxi? | äaaeoLi oXXu(;ivY), £i? aimoL^ 'irav^pr^pLOv | cbv axu- 

Endlich sei noch hingewiesen auf 

V 382 xouy.£Tt Tt? ?(<p£(Jiv xoX£[x(5£Tat oh^k atÖY^po) 

o6S' auToTi; ß£X^£(Tartv, ä [jlyj 6d(i.t(; icat'zo^i aZuq. 



* Für xaur' wollte Gutschmid jcavT* (wie jcavx' lyevTJOT]). 

* Hier möge auch eine andere ähnliche Ungenauigkeit in Geffckens Aus- 
gabe richtiggestellt werden. Der Vers XII 120 lautet in den Hdschr. : 
iaxai 8* 2x xoutwv la^Xo^ xai xoCpavo; avijp. Im Texte Gefifckens steht 8* et?, 
im Apparate eT; : ix Mdls. Allein die Hdschr. bieten ix, und £t$ ist eine 
annehmbare Konjektur, welche ich in Gutschmids Manuskript finde. 
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Am Schlüsse von V. 383 gibt W aOxoti;. Mendelssohn wollte 
zu Anfang «utk;, am Ende ah-zoii; (mit W) geschrieben wissen. 
Noch zutreffender ist, wie ich glaube, Gutschmids Vermutung, 
der ouS' <xZ ziq ßsXseaaiv herstellt, das mit dem Eingang des 
V. 382 xouxsTt Tt? korrespondiert. An dem zweiten Hemistichion 
von V. 383, wie es <I> gibt, wird nicht zu rütteln, sein, Mendels- 
sohns auToT(; [W) läßt keine rechte Beziehung zu; anderseits 
ist Gutschmids ^orai I(jaö6t(; (laaÖTi^) nicht notwendig. 

V 472 a))ceav6(; t£ xot-cö TcXYjaOiJaeTai h. T:o\i[ioio 

at(ji,aT6£t^ adpY,<xq t£ xai alf^aTa twv avoi^Ttov. 

Hier ist xaxoö (aus hdschr. )caxü)v) von Wilamowitz ver- 
bessert, desgleichen 7coA£|ji.oto für überliefertes 7coTa(ji.oTo von Buresch. 
Doch vermissen wir in V. 473 noch einen Ausdruck, von dem 
<j(i^y.<xq T£ xai aT(ji.aTa abhängt; diesen sucht Gutschmid durch die 
Konjektur aapy.a? Tfi xal aTfjLax' a^wv dvo'KJ'cwv zu gewinnen. 

VII 26 (JTi(5a£i S' dv0p(i)7cot(Tt (XE^av ^oßov üi];6(t' i§£c6at 
xiova (j!.£TpY5(ja(; (j!.£YaXo) 7:up(, oü pa8d(jMYYS<; 
dvOp(i)'jra)v ^Xdaouat y£vy) /.tX.^ 

Keiner der bisher unternommenen Versuche, das Partizip 
IKz-zp-ZlGOL^y welches nicht zu halten ist, zu emendieren, kann auf 
allgemeine Zustimmung rechnen: weder Fehrs (i.£v xifj^a(;, noch 
Herwerdens y' 1[1'k^'^ol^ oder x(ov' aepviiGaqj noch auch Lud wichs 
5(i.a 7:pY5aa(;. Einen neuen einfachen Vorschlag bringt Gutschmids 
yA-zpdiQaq, Das Verb |j.tTp6a) ^gürten' wird, und zwar namentlich 
bei jüngeren Schriftstellern wie z. B. Nonnos, auch im über- 
tragenen Sinne ^umgeben' verwendet; ähnlich hier. 'Eine Säule', 
so kündet die Sibylle, 'wird Gott aufstellen in der Höhe den 
Menschen zum Schrecken, die er umgibt mit gewaltiger Lohe, 
deren Glutstropfen herniederfallend die bösen Geschlechter unter 
den Menschen vernichten sollen'. 

VII 52 IvSa ßae£Ta 

xXauaouaiv v6(J!.<f^at, 5^1 Sy) 6£bv oux ivoYjaocv 



* Von einer solchen von Feuer umloderten Säule spricht die Sibylle 
n 283 . . auv Totdi xai aOxou; | x(ovi JcpoaTCsXaaeiev , oiiou (wofür ich otou 
lese) TCEpt xuxXov ocTcavta | axa([j.axo; 7Coxa[j.b; ^ei (<t>, ^eiei Huetius, ^euaei 
Volkmann, Tcupivo? ^ei Wilamowitz, xe fiei W) xupo;. 
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Die Sippe ^ gibt ßaOeTa, W ßaOetat; ich habe für ßaösTa 
— als Inhaltsakkusativ zu xXaüdoüaiv — ßapeta geschrieben, das 
als eine im Hellenistischen wenigstens sicher belegte, wenn auch 
seltene hysterogene Bildung eines Neutrum Plurale von dem 
femininen Stamme des Adjektivs anzusehen wäre; vgl. wenn 
man von dem nicht ganz sicheren 6^€i<x ypepLidav, das sich schon 
in der pseudo-hesiodischen Aspis 348 findet, absieht, Arat. 
Phain. 1068 ÖYJXeta §£ (XYjXa oder auf einer theräischen In- 
schrift aus der Wende des 3. und 2. Jahrhunderts v. Chr. 

1. G. I. M. Aeg. III 330, 95 (Testament der Epikteta) xat [d^ 
OYJXeia (Tsxva). 

Eine stärkere Verderbnis erkennt hier Gutschmid. Da 
in allerdings dunkler Redeweise von der 'IXta(; . . iraai xoxy) mi 
S6(j(;.opo? gesprochen wird, will der Gelehrte in jenem hdschr. 
ßaöeia (resp. ßaOetat) einen Flurnamen aus der lliade sehen und 
nach B 812 aliceia %ok6ivri h -rceSio) (iTcavsuOe . . . ty)v ^ Tot avSps? Ba- 
T(£tav (BaTstav gibt der Papyr. Oxon. U^ bei Lud wich, aus dem 

2. nachchristl. Jahrh.) y.ixXi^a/,ouartv — es ist der Hügel, den die 
Götter <Tfi[t.a MupfvY)(; nennen — an unserer Stelle B(xi:eia<; xXa6- 
coüdtv v6(i.(pai aufnehmen. Natürlich ließe sich auch BaTt£(a; 
mit Synizese des t schreiben, wie Hom. B 537 TuoXüdTflcfüXov 6' 
'IcT^atav am Schlüsse des Hexameters. 

VII 63 T6p6, au a' riXUcx X^^ri |i.6vY) • eiaeßdwv ^ap 
avSpwv /(i)pY)^ el^ oXi^fr^ (^peviri ae ^loiaei 

In diesen mehrfach beschädigten Versen ist ab S' '^\iy.a 
Lesart von <I>, während ^^ au 3' •^Xixov gibt; weiters steht x^pv); 
dq in ^5 in W x^P"')^^'?? ^Ki-^r^ <ppev(Y] bietet W, ^Xt^TQ^av^Yj A, die 
übrigen Codd. der Sippe ^ aber 6'ki'^ri <pav{Y); am Schlüsse von 
V. 64 ist einstimmig as Sio{a6t überliefert. Es ist bis jetzt nicht 
gelangen, die Stelle in ganz befriedigender Weise zu bereinigen. 
Meines Erachtens steckt in YjX^xa, das Geffcken nach Wilamowitz 
mit einem darnach ergänzten (Byj) im Texte beließ, ein Epitheton 
zu Tupe, wie wir solche bei derlei Apostrophen von Städten in 
den Sibyllinen gewohnt sind; ich dachte deshalb an au SetXafYj 
\d^ri (JI.ÖVY). Auch Gutschmid war ähnlicher Anschauung, nur 
vermutete er au S' riXihicL^ Xd^r^ (jlövy]. 



1 Vgl. Kleine Schrift. II 322 (IV 248 Anm.). 
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Im nächsten Verse konjizierte Mendelssohn nach Hom. 
i 124 ytt^edouQ] indeß führt das hdschr. x^P^? ^^<? (^ YJ^9W^) 
gewiß eher auf eine Wortform, die Gutschmid vorschlug, 
XY)pa)6£Ta':^ wahrscheinlich ist aus urspr. XHP(J0€ IC durch Um- 
setzung von H und (J, indem zugleich in C verderbt ward, 
zunächst X(JPHC€IC geworden, das dann in XCJPHCIC über- 
gieng, welches noch W zeigt, während anderseits durch Miß- 
verständnis daraus x<*>piQ<? s^<5 von ^ entstand. Als ein zutreffendes 
Analogen zu unserer Stelle kann ich Herodot VI 83 *ApYo; av- 
Spwv ^X"*)?^^^ anführen. 

Das nächste Wort ist, wie Geffcken richtig sah, aus der 
Lesart von W dXi^ri (ppsvCrj zu entnehmen, worin offenbar iXt^r^- 
(ppsv{Yj 'geringer Verstand' vorliegt, das sich zu (dem bei Gregor 
von Nazianz belegten) (5XtYo<ppev(Y) ebenso verhält, wie homeri- 
sches 6XtY*rjX£X{Y) £ 467 etwa zu öXi-^oGiixiri bei Philippos Anthol. 
Pal. IV 2, 6. Man braucht nicht zu (JXtYTjBpav^Y), wie Gutschmid* 
wollte, seine Zuflucht zu nehmen. 

Endlich wird man den Schluß von V. 63, der in den 
Handschriften sinnlos ae Stclaet lautet, am ehesten durch Mendels- 
sohns BtoXeacY) (vgl. 7up(i)TY) S' aTToXecoY) VII 2 nach Alexandres 
Vermutung) lesbar gestalten. Es dürfte sich somit folgende 
Fassung empfehlen: 

T6p£, aü §' i^XiOiY), "Kd^ri [lovri • £Öa£ßia)v ^ccp 
dtvSpwv yripüi^ziQ^ ^Xt^^Q^psv^Y) BtoXiaaY). 



VII 68 3(; Tcpiv %a\ y«^*0<? '^^ ^^'^ oüpavoO d(rr£p6£V'T:o? 

auO£VTY)<; Y^^STo Xö^o? Traxpl -rcvEifjLOT^ 6' dpw. 

Die Lesart von ^ ^i^e'zo (Iy^veto W) im V. 69 beließ 
Geffcken im Texte, ohne ein Warnungszeichen beizusetzen, 
obgleich sich nach y^v£tö \6^o(; die Notwendigkeit ergibt, die. 
Schlußsilbe von icaTpC vor Muta cum Liquida in der Senkung 
lang zu messen, was in den Sibyllinen unzulässig ist. Ale- 
xandre versuchte durch die Schreibung ^s,^e'^TtZo die Schwierig- 
keiten zu beseitigen. Einfacher aber gestaltet sich Gutschmids 
Emendation ^e^^äxo, zumal es wenige Verse später 82 fix; a£ 
Xc^ov '^i^'friae, Tcavfip heißt. 

1 Ebenda II 322 (IV 248 Anm.); nebstdem x^P^^'^^^ (IV 248 im Texte). 
* Kleine Schnffc. II 322 (IV 248 Anm.). 
' Xoyo^ icaTpC hat Alexandre aus XoYa> narpo^ emendiert. 
Sitzangsber. d. pbil.-liist. Kl. 156. Bd. 3. Abh. 3 
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VII 141 vi)5 ä'orat xavTY) .... fjLaxp^ xat dL'Keih'fi(;. 

In den Handschriften ist nach icavr^ eine Lücke vor- 
handen, in P durch Xstest angedeutet. Indem man annahm, 
daß der Tradition gemäß genau an dieser Stelle ein Wort aus- 
gefallen sei, bemühte man sich das unverständliche «tusiöy^*; ani 
Versschlusse zu verbessern : Meineke wollte dk6uO>5(; ^eine Nacht, 
durch die nichts erkundet werden kann', während Volkmann 
a(p£YY^(; 'lichtlos' vermutete. Allein es kann auch, wie Gut- 
schmid annahm, erst nach r.(xi der Ausfall eines Ausdruckes 
angesetzt werden. Wenn man V. 143 sq. liest 6x6Tav xeivot ätuö- 
XtovTat I vüxt{ t£ y.<x\ X 1(^.0), so glaube ich auch in unserem Verse 
versuchen zu dürfen: vü^ laxai xavTYj (jLaxpYj xal (Xt|j!.b(;) axe^öv^«;. 
Die Ausdrücke d7C£t8>5(; und a'Keyßri^ sind wiederholt in der 
Überlieferung der Sibyllinen mit einander verwechselt worden: 
so steht VI 11 in allen drei Handschriftengruppen Xabv oc%ex^ 
statt aTüstöyj, was Alexandre nach I 204 VHI 301 hergestellt 
hat;^ während HI 668 wieder statt des hdsclir. Xabv äTzeyßri 
mit Herwerden Xabv axsiÖYj geschrieben werden muß. 

VIII 9 ... 'I-raXwv xXetvt)* ßactXefa ä^eG[KO<; 

uctirtov xaaiv SsC^ei xax3i xoXXa ßpOTotaiv 
Y.OU xa(Tr^(; ^airi^ (ivSpwv [ß.dyßouq Saxavvjast. 

Die Verwendung des Verbums M'^ei in diesem Zusammen- 
hange ist zweifellos bedenklich: wir erwarten einen Begriff wie 
Verursachen, bereiten': ich halte xeO^et für das ursprüngliche. 
Da Tenuis und Media im Anlaute des öfteren in unserer 
Sibyllinen Überlieferung vertauscht ward, ist die Entstehung 
der Korruptel leicht begreiflich: für die Ausdrucksweise aber 
vgl. VI 25 xo aot )caxa xi^iJi.aTa Tsu^ei. Ahnlich hat Mendels- 
sohn in V 82 avOptoxoi Se^avxo Oeou^ $uX(vou^ XiO{voü(; ts xtX. das 



^ In einzelnen alten Handschriften muß die Korruptel oitcex^Ot) auch eine 
weitere Verderbnis der vorangehenden Worte nach sich gezogen haben, 
denn in der neuen Sibyllen-Theosophie (ed. Mras, Wien. Stud. XXVIII, 
p. 49) wird das zweite Hemistichion von VI 11 bereits in der Fassung: 
xai 8e(5ei xXoutov oLKtyi^i] zitiert. 

' Für das handschriftliche 'kaXcov xXeiv^v ßaaiXe^av aO£a[jLOv habe ich seiner- 
zeit '1. xXsivrj ßaaiXe(T) aOeofxo; geschrieben: vielleicht ist noch 'ItaXaSv 
xX£tv<iäv herzustellen, vgl. xXsivcuv . . . AaiCvuv XII 34. 
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sehr verdächtige Verbura durch Teö^avxo ersetzt, vgl. später 
V. 84 xat Iv Tcupt xiiiveu^i'^'Zixq xotvJfJavTO. 

VIII 73 y.at tots icevÖT^aeK; ^XaTUTCÖp^üpov -^YefjLOVKJwv 

In keinerlei Weise läßt das tiberlieferte (pw(; eine Erklärung 
zu: gemeint ist die tunica laticlavia der römischen Großen, die 
gegen ein Trauergewand eingetauscht werden wird. Es hat 
deshalb Geflfcken an ^(ha\K gedacht. Vielleicht aber steckt 
in der Korruptel etwa xa)<;, kontrahiert aus xwai;, das in 
übertragenem Sinne auch für ein aus Wollstoff gefertigtes 
Gewand gebraucht sein könnte.^ Indeß ließe sich auch daran 
denken, daß (f(^<; auf unverstandenes <pap zurückgehe, das (nach 
Arkad. 124, 17) bei Herodian II 215, 16 L. (vgl. auch I 394, 21) 
angeführt wird: to Sw «tuo tou 8ü)(j!.a xai xb (pap to ifjLotTiov ol%o tou 
<^oipo(; xat v.pX, Analogien für solche Wurzelnomina ohne Sub- 
stantiv-Suffix finden sich in älterer und jüngerer Sprache, wie 
homer. v.pi (= ^cptOv^), hesiodisch (Fragm. 236) ßpi oder ßp( 
(= ßpt06). Die Existenz solcher Gebilde veranlaßte gelehrte 
Dichter zu neuen, selbst unstatthaften Formationen dieser Art, 
wie uns denn von Euphorien (Fragm. 105 bei Meineke, Anal. 
Alex.)* berichtet wird, daß er sogar ^\ (==r[ko(;) (mit auslau- 
tendem \ !) gebrauchte. Es ist daher keineswegs ausgeschlossen, 
daß jenes ^ap von dem Sibyllisten des VIII. Buches verwendet 
wurde. 

VIII 88 7Cüp(p6po<; oxTTS Spaxwv iwÖTav Ixi %{)[iaaiv sXOy). 

Für öore von ^ liest man in W nur t£. Ein Freund 
MüUenhofiis^ dachte an Trüp(p6po(; Sacs. Den feurigen Drachen 
wird man meines Erachtens hier nicht verschwinden lassen 
dürfen und deshalb kann ich der von Geffcken aufgenommenen 
Konjektur Bureschs i:op(f{)pe6q ts SpccTcwv, mag auch in der Apo- 
kalypse Joh. XII 3 von dem Spdbcwv [jl^y*? Tcuppci; die Rede sein, 

^ Vgl. Goethe, Faust. Zweiter Teil 6629: Ein Riese steht in Faustens 

altem Vließe. 
' Strabo VIII 364 Eu^op^uv hh xai tbv ^Xov Xiyet ^X; vgl. Apollon. de pron. 

p. 372a; Eustath. zu Hom. p. 217, 6; 295, 2; 566, 35. 
* Siehe Deutsche Altertumskunde V 1, p. 12. 

3* 
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nicht beipflichten. Weit empfehlenswerter scheint mir Gut- 
schmids 7Cüp(jo<p(5po(; xe (t£ mit W). 

VIII 91 IyT^^S pf-ev Y.6a[koi> to zi\o<; xai IcxaTov ^jfjiap 
xat §o>i((i.ot(; xXy)toT(; Y.pi(Ji^ ösöavaToto OeoTo. 

Die Erscheinung des feurigen Drachen kündet das Welt- 
ende und den jüngsten Tag: es naht das Gericht Gottes für alle, 
die vorgeladen werden : aber nicht bloß für die ^iusti sanctique', 
wie Alexandre meinte, sondern für die Guten ebenso wie für 
die Ungerechten. Oflfenbar leidet die Überlieferung an einem 
Gebrechen. Doch wird man kaum mit Gefibken Soxtp^rjc; xXr^- 
xoii; *den zur Prüfung berufenen' schreiben, da der Genetiv 
Schwierigkeiten bereitet, sondern einfach Söxtfjio^ als Epitheton 
zu >tp{at?, also ^das Gericht Gottes, durch welches alle Herbei- 
gerufenen geprüft werden, ob sie sich als gut bewähren'. 

VIII 118 Oü Y.ixi[t.oi<; (j!.e66ovT£(; dlOiafjioti;, oh'/l y^opdaiq^ 
ou <pO(5YYO<; )ct6apY)(;, oh [ir^'/^OLvit] )ca)co£pY6(;. 

Der Sibyllist zählt alle Dinge auf, die im Jenseits nicht 
zu finden sind, wo die Nacht in gleicher Weise Reich und 
Arm umhüllt.^ Gutschmid wollte nun ou/l /opsTat herstellen, 
offenbar in der Meinung, daß sich der Dativ obyl /opefaK; mit 
x(l)(xotq (i.sö6ovTe(; aO£(jfjLot(; nicht in Parallele stellen lassen könne. 
Aber einerseits gehört der Tanz zum Komos, vgl. Aristoph. 
Thesmoph. 989 i-^td ^k x(I)(i.oi<; a£ ^iXo^opotat fjL£Xi];ü) Eötov, w 
At6vua£, anderseits finden wir fjL£66a) in noch kühnerer Verbindung 
wie Theokrit. Ed. XXII 98 T:\rt^aXq (i.£6ua)v. 

Hingegen verdient eine andere Vermutung zum nächsten 
Verse, wo Gutschmid im zweiten Hemistichion £ufjLY3xav(Y) xaxo£p- 
y6? als Apposition zu föoYY©«; ^i6ap*/j(; lesen will, ernste Erwägung. 

VIII 167 ö(jT£pov a3 y,<x\ ^7C£tTdt ye toü? Ilipaai; xaxbv ^^£1 
dsv6' ü':u£pY;(pav(Y)(;. 

Dies die Lesart von O, während W auT:£ y.al ^x£tT:a el<; 
flipaa^; gibt. Alexandres au [leziizeizof, xat dq Uipü<x(; xaxbv ^^si 

^ Ein ähnlicher Qedanke wie hier begegnet schon Theogn. 973 sqq. 

o08ei; av0p<ü7Cü>v, ov tcotv* Itci -^aia xoXuiJnr) 

^i X* "EpEßo; xaiaß?}, S(6[j.axa Uep<jB<p6v7iif 
xlpTOxai oÖt6 Xup7]5 üÖT* auXTjt^po; «xo6wv 

oiiTe Aicov^aou Scopov fl(6ip(i(jiftvo(. 
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kann nicht befriedigen. Daß die Korruptel in xal STcetia y^ "cou*; 
steckt, sieht Jeder: Gutschmid vermutete hier sehr ansprechend 
ein Epitheton zu Uipaai und schlug in engem Anschlüsse an 
die Lesart von O vor: v.a\ i-K £u(pap^Tpoü; llepca^; es bedurfte 
dies, da ebf^dpe-zpo^ nicht belegt ist, etwa der Änderung e6yap^- 
xpaq — ein Adjektiv vom a-Stamme, das in Sophokles' Trach. 
als Beiwort des ApoUon vorkommt. Aus den Sibyllinen selbst 
freilich läßt es sich nicht belegen : vielmehr finden wir XIV 68 
UipaoLq T6 (pap£Tpo<p6pou(; avöp(A)7coü(;, ähnlich XI 174 (papetpotpipoi x 
ht, MyjBot, XIV 175 (papexpofopoü? t ''IßY)pa(;. Mit Benützung der 
Lesart «üts von W ließe sich deshalb, da bei der vielfach 
wiederkehrenden Wendung xa/.bv i^^et und y.axbv iaaexat der 
Dativ des betroffenen Volkes oder Gebietes zu stehen pflegt, 
auch an die Fassung denken: üaiepov auxe (j)ap£xpo(j>5pot(; UipaaK; 
xaxcv ^§ei. 

VIII 235 ^^oq S' oüxext Xu^pbv h dv0p(i)7cot(Ti ^avsixat. 

Das auffällige Xüfpbv der Handschriften hat Hase in XotTcbv 
geändert. Die lateinische Übersetzung der Akrostichis, welche 
bei Augustinus de civ. dei XVIII 23 vorliegt ('non erit in rebus 
hominum sublime vel altum') belehrt uns nicht darüber, was 
der Interpret an Stelle von Xu^p^v las. Meines Erachtens liegt, 
ähnlich wie im Verse zuvor mit den Worten Taa B' 5pY) i:ehioi<; 
^axat auf die Ausgleichung der Höhen und Tiefen in der Natur 
hingewiesen wird, der Gedanke vor, der Tag des Gerichtes 
werde die Unterschiede zwischen Hoch und Nieder unter der 
Menschheit völlig beseitigen. Sollte nicht durch ein Beiwort 
wie Xa(i.xp5v, das auch mit dem Verbum ^avsTxai im selben 
Bilde bliebe, dem Begriffe ^oq ein kräftiges Relief verliehen 
worden sein? 

VIII 325 (xhxSq cou ßaaiXeix; lxißa<; im tcäXcv iad^ei 

In <I> steht icd^eij in Q W eiadYsi. Die seltsame Länge 
des a in icd-^ti^ das hier intransitiv gebraucht ist, wie avaYStv 
üTcaYstv u. a. auch in der Prosa, muß Bedenken erregen. Man 
wollte sie durch den Hinweis auf ein Sepulcralepigramm bei 
Kaibel, Epigr. gr. ex lap. conl. 735,3 stützen, wo BiaYco mit 
langem a gemessen wird. Allein der Verfasser dieser Verse 
stammelt nur in gebundener Rede: der erste Hexameter 
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zählt fünf Füße, im zweiten wird %6a[t.o\j xAötvriV xpoXtira)v ge- 
messen: kein Wunder, wenn auch im dritten jenes StaYO) mit 
der Länge des a erscheint. Auf diese 'Analogie' darf man 
sich also nicht berufen. Nauck meinte es sei hier iTuaaaet her- 
zustellen. 

Gleichwohl ließ Geffcken die tiberlieferte Fassung im 
Texte stehen. Man sollte dann freilich erwarten, daß konse- 
quenter Weise ^ auch XIII 5 v.ai t« |ji.£v oupavto«; (xe 6eb(; aexouaav 
licaYSi I Si'^^OyXei^ ßaatXsöctv tctX. geduldet würde, da doch dem 
Sinne nach gegen Ixöcysiv nichts einzuwenden ist: aber hier 
ward Naucks an sich treffliche Vermutung iizd'^ei rezipiert. 

Aber vielleicht läßt sich der Schwierigkeit durch eine ein- 
fache Wortumsetzung an beiden Stellen begegnen, ein Mittel, 
das angesichts der schweren Verderbnisse des Sibyllinentextes 
sich bereits in verschiedenen Fällen als vollkommen berechtigt 
und wirksam erwies. Und so möchte ich VIII 325 ahzöq aou 
ßaatXeu(; hdr^ti l7rtßa(; iid ttwXov schreiben; XIII 5 aber hat be- 
reits Gutschmid richtig gestellt durch die Fassung: xai -ra ixb 
o5pflevt6(; [xe ^eb^ i'Kd'^e.i di/.ou(7av | oYYeXXetv ßaatXeÖatv xtX. 

VIII 337 y.<x\ t:6t£ xYjpeuaet x6(T(ji.oü aTOtjreXa xpoxavxa 
ÄYjp Yata OoeXaaaa (pflco(; Tcupb? ai6o(ji.£voto * 
xal x6Xo(; o\)pcbio(; %<x\ vü§ xal T^jxaTa icdvTa 
dq hf cuppi^^ouat xal iq fJLopcprjv 7cav^prj|ji.ov. 
äaxpa Yap o6pav60£v fwaTn^pwv xdvTa 'jr£a£TTat. 

Im Eingang habe ich in meiner Ausgabe den Vers 337, dem 
eine Lücke vorausgeht, nach III 80 t6t:£ §y) aToi/ETa xpöxavT« 
XTQpeu^Jei >i6(j(i.ou sowie nach II 206 xat töt£ x'riPsu^et xo(7(j(.ou (rzoiyüa 
xpöxavT«, wo schon Castalio das zweite Hemistichion für hand- 
schriftliches aToix£ta TcpoxavTa xa y.ö(7(ji,ou hergestellt hatte, kon- 
stituiert (^ W X'>Qpsuff£t t6t£ xötvTa XP^"^^ aTotx£Ta Ta [tou fügt W 
hinzu] x6a[jLou). Eine harte Nuß enthält der V. 341, da eine 
vernünftige Konstruktion der tiberlieferten Worte unmöglich 
ist: eine Verbindung d'orpa t^iiicziipisi'i ist gänzlich unverständlich 
und unstatthaft. Deshalb vermutete ich, es sei etwa zu schreiben 
a6Tap dtTC o6pav60£v füxjri^pwv x,6xXa x£(T£TTai, vgl. IV 57 aorpa V 



* So verfuhr Alexandre, welcher ed.* zu XIII 5 bemerkt: *a medium in 
iTcayei licenter producitur ut in iaayei VIII .S26*. 
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flcTu' oupavööev "kd^ei xal )c6)cXa aek/^^ri^. Auch Gutschmid nahm 
natürlich an jenem Versungeheuer Anstoß. Er läßt aber das 
aoTpa am Eingange Subjekt zum vorangehenden Verse sein, 
indem er den V. 339 (%cd 1:6X0^ xtX.) noch zu den beiden V. 337 
und 338 zieht und nach Y^iJi.a'ua icavTa starke Interpunktion setzt. 
Die beiden letzten Verse lauten bei ihm, indem er in V. 340 
an dem meines Erachtens hier fehlerhaft überlieferten dq Iv 
Tcöp ^^ouci (II 201 richtig elq ev cuppi^^ouat) wenigstens zum Teil 
festhält , folgendermaßen : 

d^ Iv TTüp pYJ^ouat xai ic (JLOpfpvjv xavepr^fjLov 

aaTp\ ocTocp oupavoOev «püXJTvJpcov TraXxa TceasTTat. 

Es ist nun die Frage, wird man der Verknüpfung des 
V. 339 xat 'KoXoq xtX. mit den vorangehenden zustimmen können, 
wobei also die Begriffe xoXo? oupavto?, v6§, YjixaTa mit den die 
vier Elemente darstellenden (ii^p, ^o^^oij OöcXadca und (f(io(; T:\jp6<; zu- 
sammengefaßt als die orot/eia x,6a|ji.oü bezeichnet werden, welche 
veröden? Diese Frage läßt sich bejahen; ich verweise auf II 
206 sq., wo es prompt und bündig heißt: 

xat TOTE )rr^p£6a£t x6a|ji.oü oiot/eTa xpöicavca 
aY)p Y<^'^<^ GflcXaaaa <pao<; 'izoko^ Y^I^aTa v6)cx£q. 

Beide Stellen stehen in offenbarer Beziehung zu einander: 
gewiß las der Sibyllist des zweiten Buches keine Interpunktion 
nach V. 338, sondern erst nach 339. 

Man wird aber auch mit den weiteren Aufstellungen Gut- 
schmids übereinstimmen können, die geeignet sind, in unsere 
in der Überlieferung so mißhandelte Stelle einigermaßen Ordnung 
zu bringen. Wenn er aaxpa zum Subjekt des vorangehenden 
Verses macht, so konnte er das mit gutem Grunde : denn an der 
parallelen Stelle II 200 heißt es zwar mit dem Subjekte (poxir^psc, 
aber sonst ganz analog a-rap oupivtot (fo^czript^ \ d^ £v Gupp-^^ouci xal 
iq [Aop^Yjv 7uav£pY)(ji.ov. Und während hier (341) die (pü)a'c^p£(; vom 
Himmel fallen^ sind es dort umgekehrt die aorpa (II 202). Somit 
finden Gutschmids Mutmaßungen durch den Parallelismus der 
von mir angeführten Stellen willkommene Bestätigung. 

Somit würden die V. VIII 337 nunmehr zu lauten haben: 

x,at t6t£ x"^?^^^^^ y.6ar(j(.ou (rzoiydoL TcpÖTcavT«, 
dn^p ^ai(X OoeXaaaa <fdoq 7üüpb<; alOofJievoto 
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xal tc6Xo(; o6pavto? xal vü^ xat YJ(i.aTa TuavTa. 
dq Iv cuppKJ^ouac xat iq [JLop9T)v TCavepY)iJi.ov 
aatp'. ÄTap oupavoOev ^won^pwv icaXTa Tcsaeiiat. 

VIII 350 Tcaaat S' avOpowcwv i^uxat ßp6?ou(jtv (55oöaiv 

[töv av6fjLü)v ij^ux^v 5XoXuY(i.ot(j{v Te (poßo) Te] 
TTr;x6fA6vai hi^ei Xi(J!.(0 Xotfjio) ts f6vot<; Te. 

Der von mir als Interpolation eingeklammerte Vers ent- 
hält zum Überfluße noch eine Korruptel ^u^öv, die durch das 
darüberstehende ^^xai veranlaßt wurde. Gutschmid erkannte 
darin ^\)x\i(i^, ich möchte noch ein t' beifügen. Im slav. 
Henoch X 14 B. ist von ^Frost und Eis, Durst und Frieren' 
die Rede. 

Auch das Schlußwort des dritten V. (povoi? xe kann, wie ich 
schon Götting. gel. Anz. 1904, p. 224 bemerkte, unmöglich richtig 
sein. Aus Lactantius div. inst. VII 16, 12 ^adversus homines, 
qui iustitiam non adgnoverunt, saeviet ferrum ignis fames 
morbus et super omnia metus semper inpendens' ergibt sich, 
daß (p6ßot(; zu lesen ist, worauf übrigens auch (poßo) im inter- 
poUerten Verse hinweist. 

VIII 382 TCöcvTSva <fmeq £y^ovT£(; ay^p-iiaiOK; Bwpa StSoOaiv 

xat (ix; (!<;) e(;.a(; 'Zi[xa<; xaSe yp-fiaiiia Tcavxa 5ox.oövt£^ 
Oo(vY) TCVtaoövTSC, ü)(; zoiq l^ioi<; vexusaatv. 

So lautet im Wesentlichen die Überlieferung von ö, dem 
besten Zeugen: 383 ist (1;) von mir eingesetzt worden und 
für TOTs von Q xaBs aus W (toc hk O) aufgenommen ; behält man 
das Partizip 5oxoövt£(; nach Q bei, so muß xat im Eingange von 
V. 383 gestrichen werden; schreibt man aber mit O W SoxoOctv, 
so ist es mit üq zusammen zu ziehen, was in <I> x' <^? (Geffcken 
yjüüq) angedeutet ist, während auch W xai &q gibt. 

In dem ganzen Abschnitte 361 — 428 ist der Text auf 
der Tradition von Q aufzubauen: die Sibylle verkündet, was 
ihr Gott selbst, in erster Person von sich redend, mitgeteilt. 
Die beiden anderen Handschriftenklassen <I> W weisen zum 
Teile eine Umsetzung des Inhaltes der Partie in die dritte 
Person (als Berichterstattung) aus, hauptsächlich von V. 366 
an; dieser Umstand hat zu verschiedenen Mängeln und zum 
Teil zur Zerstörung des Metrums geführt. 
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Ein interessanter Beleg hiefür ist der erstangeflibrte Vers 
382^ wo das erwähnte Verhältnis der Version von Q zu der 
von ^ W zu richtiger Beurteilung der hier auch in Q verderbten 
Lesart und somit zur Emendation der Stelle zu führen geeignet 
ist. In Q liest man xavTeva (M ttöcvt:' ^'va) (ptoTSi; 'dy^ovzet; o/piij- 
Gzoiq Stopa StBoöaiv, während ^ xavte«; 5' aOiou ^x^vts^ oxpi^atixa 
Swpa Oüouatv bietet, was auch in W steht, nur ist hier für 8' das 
Wörtchen y*^? eingedrungen. Wir haben also in <I> W «utou 
(Gottes) somit die Beziehung auf eine dritte Person: demgemäß 
wird man nach dem oben Gesagten in Q eine solche auf die 
erste Person — da hier Gott aus eigenem Munde spricht — , 
zu erwarten haben. Es gilt somit unter möglichster Wahrung 
der überlieferten Buchstaben das verderbte TuavTeva (resp. -icavT' 
Iva von M) zu verbessern. Bei den Emendationsversuchen hat 
man bisher zum Teil die Überlieferung von ^ W zu sehr mit 
berücksichtigt oder sich das gegenseitige Verhältnis von Q und 
^ W nicht eindringlich genug vor Augen gehalten. So schrieb 
Fehr, dessen Vorschlag sich dem Sinne nach am meisten dem 
Richtigen nähert, xavi' ai: i[i.o^ yap e^ovreq, Geffcken tcöcvt iv 
i[K(x\jw e/cvTsq, Wilamowitz, auf Grundlage von W, xavxa yap 
aÜToö ^x^viec; endlich hat Herwerden xdYTceva (j>wt6(; ix^'fi:e<; ver- 
mutet. Die einfache Lösung, bei der bloß ein Buchstabe zu 
ändern ist, fand meines Erachtens Gutschmid, indem er (auf 
Grundlage der Fassung von ö) -iravi' iim (pwT£(; exovrec; schrieb.^ 
*Obzwar Alles', — so verstehe ich den Vers — 'was die 
Menschen haben, eigentlich mir gehört, bringen sie es doch als 
Gabe den nichtsnutzigen Götzen dar\ 

VIII 451 £6<pp6vY) 'OlAspyj öxvo(; e^^poK; 7uv£U|j!.a y.ol\ 6p(i.-<^. 

So wird der Vers gewöhnlich in den Ausgaben nach W 
geschrieben, wo eü9p6vY) am Ende der vorausgehenden Zeile 
steht, die am Schlüsse eine Lücke enthält. In ^ liest man 
^jAap I £u<pp6vY) ÜTCvoi; xtX., wo wiederum 9)(ji.ap in jener Lücke steht» 

^ Dagegen muß aj^pTJaTois, wofür Gutschmid wie auch Herwerden «XP'^" 
ffxtü; schrieb, nach Q stehen bleiben, vgl. 389 Fragm. III 45 Ik* eZÖwXoiaiv 
a)(p>laTois. Gutschmid hat übrigens in Klammern auch eine Fassung 
auf Grundlage von 4>^ beigesetzt, xti? aurou iijaoc? taBe Y^pif^Qi^oL Tcavia 
8oxou(ji; vor 383 findet sich in seinem Manuskript eine nachträglich 
durchgestrichene Version xavi« hii aüiou Hj^ovie? axp>i(Ji[j.a Swpa 06ouau 
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Zweifelsohne wird man das epische fi\mp lieber beibehalten 
wollen und deshalb Gutschmid beipflichten, welcher ?^[Aap lu<pp6vY), 
O-oo; ^vspaii; /.tX. vermutet; wegen dü(ppövY) vgl. VIII 486 [^.v^aTiv 

dü(ppoa6vY)^. 

VIII 460 §£6Tepa xal xoupY)v auTaYT^^o? evvexs <pa)VY). 

So liest man in 4>, während W apxötYY^^o? ^vveirc (})(i)V£t bietet. 
Diese Variante apy^d^yz'ko^ verrät ihren Ursprung, sie entstand 
im Hinblick auf die Nennung des Erzengels Gabriel in V. 459; 
als ursprünglichen Wortlaut wird man mit Gutschmid auTaY- 
YeXot; — «pwvvj anzunehmen haben,^ indem zugleich xo6pY] ge- 
schrieben wird. 

VIII 491 ob Xißdvou aT(;.(Y)aiv aveösTai ^Xd^a ßwiJLOV. 

Für die angeführte hdschr. Lesart schrieb Opsopoeus Slz- 
[AoTaiv dtvtetaiv und Alexandre weiter ßwjjiöv, statt dessen Geffcken 
ßwiAoTi; (^auf den flammenden Altären') vorzog. Dem Inhalte 
der vorangehenden Worte gemäß 

ouxoTS xpbt; VTjöv (iSuTot«; l(»)(JL£a6a xeXal^eiv 
oh ^oavot^ oxevSsiv, ouS' eO)ra)XYJai Y^pa^psiv 
ou§' 55[ji.a"i(; avöwv xoXuTcpxeciv ou§£ (jl^v au^at^ 
Xa|JL7UT'/5pwv, dcTocp ou§' apYoT(;* avaÖYjfAact xoa(;.£Tv 

müßte zu der Wendung o5 Xtßotvou dtTpLoTatv avceTctv ^Xd^a ßwjjiwv 
(ßü)(jLoT^) des Verbum /.oafjisiv gehören : man solle nicht mit glän- 
zenden Weihgeschenken die Götterbilder schmücken und auch 
nicht mit Weihrauch^ der die Flammen der Altäre entfacht. 
Daß der letztere Gedanke wenig mit dem, was unmittelbar 
vorher gesagt wird, zusammenstimmt, wird wohl Jedermann 
zugeben: eher ließe sich der Vers in der Fassung des Opso- 
poeus unmittelbar nach o65' euxcoXyjai '^ep<xipe,i^/ vertragen. Des- 
halb hat Gutschmid die verderbten Worte in Xtßavou aTfATJatv 
avatö6(7(7£iv (<pX6Ya ßo){^.G)v) geändert ^und nicht mit dem Weih- 
rauchsdampf die Flammen der Altäre entfachen\ Es steht 
dann der Infinitiv avatOüacetv dem xocfjieTv und den übrigen 
Infinitiven ^sXa^siv aTisvSetv '^epaipei'? parallel gegenüber: die 



* Vgl. 1275 w; ifOLx' dfißpoair) ^wvii, wo T unrichtig a(j.ßpoa(r) ^(üvJ gibt. 

• So habe ich für das verderbte apa tou^ geschrieben. Bei Gutschmid finde 
ich IpaxoXi. 
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Wendung avaiOücaeiv (pAo^a aber gehört schon der tragischen 
Sprache an. 

XI 71 xa( ae y^ Xwß'/^cct (-».aXXov Tzapk Tzd^iaq 6A£G(7ci. 

Ein dunkelfarbiger grauhaariger 'Iv§b^ ava^ wird kommen, 
der über den Orient viel Unheil bringen soll in gewaltigen 
Feldschlachten. Dieses Herrschers Wüten wird auch die V. 61 
angesprochene M*r^§e{a -^air^ erfahren: dies will wohl unser Vers 
besagen, über dessen Wortlaut man jedoch stutzig werden 
muß. Die Annahme Xwßv^^ec sei ein Futurum Aktivi zu dem 
sonst als Deponens auftretenden Xwßaofjiat ist, wie ich jetzt 
glaube, ebensowenig wahrscheinlich, als die, welche in Xwßii^ce'. 
den Dativ zu X(J)ßY)(7i(; (= X(I)ßYj) sehen will: und wie könnte, 
wenn hier ein derartiges Futurum stünde, der im zweiten 
Hemistichion enthaltene Gedanke so ohne jede Verknüpfung 
angereiht sein? Es ist deshalb im ersten Versteile etwa xa( ai 
Y£ Xtoß'<^GY]T a!vö)(; zu schreiben ; ähnlich wie wir im selben 
Buche 201 outoi; xal BaßuXwva x6Xiv XwßyjaeTat atvo)^ finden, wo 
dies Adverb durch Ludwich aus Xotfjio) korrigiert worden ist.^ 
Das zweite Hemistichion scheint mir Gutschmid, welcher xa- 
pdxav t' axoXeaaec schrieb, geheilt zu haben. Er würde somit 
der Vers lauten: 

xal GS Ye Xwßii^Gr^T ahCdq Tuapa-irav t' dtTUoX^GGei. 

XI 76 ocKka 7:aXiv ^?£t xal Otto l^u^bv ahyhot. öv^Gei 

Tuav lOvo^ av6p(i)7ra)v xpaTepwi; xaXiv, ^ Tcapo; ^£V, 

SouXeOov ßaGtXeT xal ^xoüG(a)(; uxoTa^ei. 

Nach drei Jahren der Empörung gegen die Herrschaft 
des in V. 69 genannten 'IvSbi; d'va? im Kampfe um die Freiheit 
ändern sich wieder die Verhältnisse. Das Subjekt in uxb ^üybv 
au^eva Oy^gsi ist xdv ^'övoi; dvöpa)xa)v, demgemäß muß wie Gut- 
schmid und Buresch sahen, xpaTepwi; zu xpaTspw werden: aber 
mit yJ^si läßt sich nichts anfangen, da doch hier dasselbe Sub- 
jekt stehen muß, wie in den Versen unmittelbar zuvor (xav 26vo; 
olorpY^Gei xal IXsuösptV^v dvaSel^st) und im zweiten Hemistichion 
desselben Verses 76. Demgemäß schlug Wilamowitz vor xTY^^et 
zu schreiben, das sonst mit einem Akkusativ der Person ver- 



Gutschmid schrieb hier (ofico;, Mendelssohn o?xtp(u(. 
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bunden wird: V 16 (XII 20) bv 0pf)x.Y) -Ji-n^aaei. Näher liegt 
Gutschmids eX^ei, zu dem dann das folgende Satzgefüge 
ganz wohl paßt.^ Den Schluß der drei Verse ßaaiXsT xai exouatax; 
uTcoToc^ei möchte ich mit Benützung von Gutschmids ßaaiXYji und 
Wilamowitz' cbi; OxoToc^et und unter Streichung des behufs ober- 
flächlicher Glättung des Metrums nachträglich eingeschmug- 
gelten xal so herstellen: 

Indem man ein Kompendium für den Ausgang ov über 
dem Adjektiv übersah, war dies mit 0)1; zu ^xouatwc zusammen 
geflossen. Eine ähnliche Stelle liest man XII 128 sq. aiap toutw 
— xavTSi; SoüXsOaoüGiv ^xougioi. 

XI 174 !4aa6pio( t' 'Apaßec ts (papeTpo^öpot t' ^ti M^$oi 
Ilepaai xal StxeXol AüSo( t' liravaar/^aovTai 
öpYJxei; Btöuvo( t£ %a\ 01 xapa /euj^^aci NetXou 
vaiouatv Yat'rjv xa>v}a'aTa)^üv. 

Mitten zwischen Völkern des Orients und des Pontus 
erscheinen hier plötzlich die Siy.sXof. In den geographischen 
Namen weist unsere Sibyllinenüberlieferung oft schlimme Kor- 
ruptelen aus : so konnte ich XIII 56 aus einer einzigen Hand- 
schrift Q das richtige Xavavaiouj; eruieren, während sonst Saxa- 
va(ou; vorliegt, XIV 265 bieten sämtHche Codices xat AapeTot für 
Ka§|j!.£Tot, wie ich restituiert habe, XII 43 geriet NetXou statt 'Pi^voü 
in den Text u. a. Somit haben wir ein Recht auch hier, wo SixeXot 
so gar nicht zu dem übrigen Wortlaute paßt, eine Verderbnis zu 
vermuten; allem Anscheine nach steckt darin der Name einer 
orientalischen oder am Pontus wohnenden Völkerschaft, etwa der 
2(vSot, die in Sarmatien am Nordgestade des Pontus hausten. 

XI 187 y.ai (jlöXov "ApTfi<; 



Der Satz ist nicht zu Ende, sein Schluß fällt in die hier 
vorhandene Lücke. Am Eingang von V. 188 schrieb Gut- 

^ Denselben Begriff hat Ludwich in diesem Buche XI 99 aus einer an- 
deren Korruptel hergestellt, indem er für ap^ouaiv der Handschriften schrieb 
E'i^ouaiv 8* aOtcj) :coXXoi ßaaiXei; [XEydcdu^JLOi, eine Emendation, die allgemein 
angenommen ist und die ich nun auch bei Gutschmid vorfinde. 
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schmid Müdoii; 'R%dp(si ts: allein dies ist zweifellos abzulehnen, 
da wir es hier mit einer seit alter Zeit geläufigen epischen 
Formel zu tun haben; schon bei Hesiod Theog. 964 liest man 
an derselben Versstelle vYjaoi t v^^sipoi ts und nachmals hat 
Quintus Smyrn. XIV 512 dasselbe Hemistichion wieder ver- 
wendet; auch Kallimachos sagt Hymn. Del. 267 irfove«; vjxecpof ts 
%a\ d irepiva^sTS VYJaot und ähnlich Dionysios Perieg. 1181 ü(jl£T(; 
S' Tiireipoi ts x.ai eiv aXi /«(psTs v^aot: beide haben sich ebenfalls 
an das hesiodische Muster gehalten. Wir werden demgemäß 
in der Sibyllinenstelle diese Wendung nicht preisgeben dürfen. 
Für das verderbte TopotTpotc;, wofür ich TpcßaXXoT<;, Geffcken 
'Opearai«; vermutete, schlug Gutschmid IlepatßoT«; vor. 

XII 54 'jcoXXa ^k §Y)Xa)a£t im [j!.avToa6vY)at pieYfaTWv 

'jc£uö6[j!.evo(; ßt^Tou C<*>>3<9 /ötpiv • a^Tap i%' a^To) 

^£6aouaiv (J^exdSei; xal d'jcoXXuixivou ßaatX^oi;. 

Es ist hier die Bede von Qaius Caesar (Caligula). Die 
mehrfach beschädigte Stelle erfuhr eine erwünschte Förderung 
durch eine schon früher publizierte^ Konjektur Gutschmids 
TceiööfjLsvoc; in V. 55; daß dies Verbum das richtige ist, wird 
durch das kurz darauf (V. 59) folgende analoge ItA ixavTooüvatai 
•jce7uoiö(i)<; erwiesen. Gleichzeitig schlug der genannte Gelehrte 
{».i'^icrzo'^ statt [xsYfaTWv vor : indeß ist es recht wohl möglich, daß 
dies vielleicht durch Einwirkung von [xeYiaTov in V. 56 hervor- 
gerufene Wort aus einem anderen hervorging, etwa (jiaYo^o? das 
von liri ixavroaOvYjat abhängig war. Von einer ähnlichen Vor- 
stellung ging Mendelssohn aus, der hier das freilich allzuweit 
von der Überlieferung sich entfernende yo-k^twv vermutete. 

Nun fragt es sich, wie steht es mit dem Verbum des 
Satzes? Alexandre wollte ^rikfiaei geschrieben wissen, indem er 
den Vers frei paraphrasiert *rex multos genere insignes opibus- 
que necabit': allein von Caligulas Schandtaten wird erst V. 58 
berichtet TcoXXa Zk lüof^jaei avopia /.tX. ; desgleichen ist jene Ver- 
mutung formell bedenklich, denn das aktive Sv^Xio) für SYjXeoixat 
ist bei den Sibyllisten nichts weniger als gesichert. Gutschmid 
dachte scharfsinnig an 8eiX(I)aY3T' von SeiXöofxat 'furchtsam sein', 



^ Kloine Sehr. IV 260. 
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einem Verbum, das der Sprache der Septuaginta angehört: es 
wäre also von der abergläubischen Furcht des Tyrannen die 
Rede, der seine Zuflucht zu Prophezeiungen nimmt. Aber 
vielleicht läßt sich SrjXtixjsi halten, wenn wir es als intransitiv 
fassen: ^in mancher Beziehung (7:oXXa) wird es sich oflfenbaren, 
daß Caligula auf Weissagungen z. B. von Astrologen fest ver- 
traute'; vgl. die Wendung hr^^otq "^dp ti y.ot.Xyjxhoua 'iizoq bei 
Sophokl. Antig. 29. Eine Illustration erfährt die Stelle durch 
den Bericht des Suetonius im Leben des C. Caligula Cap. 57 
^consulenti quoque de genitura sua Sulla mathematicus 
certissimam necem appropinquare affirmavit. monuerunt et For- 
tunae Antiatinae, ut a Cassio caveret\ Die Anfangsworte geben 
uns zugleich einen Fingerzeig, wie wir einer weiteren Schwierig- 
keit in unserem Sibyllinenverse 55 zu begegnen haben. Denn 
wie soll man sich ßtÖTou J^w^i; /apcv zurecht legen? Hier ist 
des Guten zu viel. Meines Erachtens drang eine Glosse neben 
dem zu erklärenden Worte in den Text, wie solches in den 
Sibyllinen^ sowohl wie anderwärts öfters geschah. Es kann 
wohl keinem Zweifel unterliegen, daß ßioTou durch l^wYji; er- 
läutert ward; ist ja doch auch ßtoöv gemeiniglich der helleni- 
stische Ausdruck für ^^v. Diese Glosse verdrängte aber auch 
ein Wort, das man, um den Hexameter äußerlich richtig zu 
stellen, strich. Welches mag es gewesen sein? Halten wir uns 
die Nachricht des Suetonius vor Augen und berücksichtigen 
wir weiter, daß bei Maneth. IV 572 ßioTooxoxo? im Sinne von 
Mie Nativität stellend' vorliegt, so sind wir vielleicht auf der 
richtigen Spur. Es scheint an Stelle von ^wy)? etwa Gy.o%iri<; 
gestanden zu sein, und tatsächlich finden wir wiederum bei 
Manetho IV 125 axoirttjv wpooxÖTcov vor. Und so spreche ich 
die Vermutung aus, daß es hier dereinst ßiÖTou oxcrci^? X^P^^; 
oder, wenngleich das Wort vorderhand unbelegt ist^ vielleicht 
ßcoToaxoTudr)? /apiv geheißen habe; letzteres dürfen wir wagen, 
da es an einem Analogon, dem Substantiv (i)poG/.o7c(a, nicht fehlt. 
Endlich ist in V. 57, wie ich längst konstatiert habe, xa( 
zweifellos unrichtig, ich wollte es durch xaT ersetzt wissen: 



^ Vgl. z. B. VIII 232, wo ^W ixXsi^J/ei (pao« alXa? -^ekioM bieten, während 
die beste Sippe Q sowie die Oratio Constant. richtig IxXeCij/gi alXa^ tjsXiou 
überliefern. 
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und so hatte auch, wie ich jetzt aus Gutschmids Manuskript er- 
sehe, dieser anfänglich konjiziert. Nachmals strich er /. und 
fügte einen Spiritus asper und Akzent bei, d. h. er schlug 5tT' 
vor, dem ich mich nunmehr anschließen möchte. Somit würde 
die Stelle so zu lauten haben haben : 

TToXXa Se SY)X(i)a£i i%\ (JLavToc6vY)ac pLa^oto 

^orac crijfxa fx^yiaTOV oltz oupavou at[ji.aT6£aaat 
p£6(7ou(7iv tJ'sxötSe«; &t' (i7uoXXu|jLdvoü ßaaiXyjo«;. 

XII 65 X6Xov §' lir' divaxTopi xavTSc; 

)caTÖe(JLevot SoXfo)^ toütov StaXwßi^aovTai. 
dv6o6(7Y) )^pa':£pYJ *PiA)(J'.f] x.paT£pot(; 6Xi£TTai. 

Der letzte Vers 67 hat zu mehrfachen Vorschlägen An- 
laß gegeben: so vermutete Alexandre avOouaiQi; xpax£p^(; *Pa)[ji.Y)? 
xpaT£p6? x£p 5X£tTat, Wilamowitz avOouTjo y.pa'ze.phq 'Pw[ay) y.paT£potaiv 
(SXfiTTai : den Caligula wird indeß der Sibyllist kaum als xpaTEpoi; 
bezeichnen wollen. Deshalb dachte Mendelssohn an avOoucY)!; 
xpaT£p^^ 'PtbfjLTQt; /.paT£pot<; §toX£TTai. Da aber der Vers so wie er 
überliefert ist, für sich steht, und eigentlich nur eine Rekapi- 
tulation der vorher erwähnten Katastrophe des Caligula dar- 
stellt, wollte Gutschmid ihn mit den vorausgehenden Worten 
in unmittelbare Verbindung bringen, indem er schrieb : avöojG*^«; 
xpaT£p^? 'P(i)[ji.*^; xpaT£pol 7:oXt^Tat. Es soll nicht verhehlt werden, 
daß, so annehmbar diese Vermutung an sich ist^ doch die sich 
dann ergebende Wiederholung des iroXi^Tai (nach V. 64) einiger- 
maßen auflPällig erscheinen muß. 

XII 115 £t(; ^k Tb T£p[j(.a ßi'ou ^epafo^ ^(XGikehq [j!.£YfleOü(jLO^ 
ahzo^ aptaT£U(i)v x^G£Tai aTpa'ccYJ(; utc' ava^Y-f]^. 

Die Worte betreflfen den Kaiser Vespasianus. Der Vers- 
schluß von 116 leidet an einem offenkundigen Fehler; es hat 
deshalb Alexandre /.paTCpYji; üit' ävdj^riq vermutet, ein Versschluß, 
der schon Hesiod. Theog. 517 vorliegt. Indes meine ich nun, 
daß man den vorausgehenden Verbalbegriff TziGei:ai besonders 
beachten muß: darin liegt offenbar der Hinweis auf gewalt- 
samen Tod, wie vorher XII 47 y.ai t6t:£ S^ iziae'zai %kri'^e\q «TOwvi 
(JtSK^po) oder XIV 125 ah-zoq §' au iziceiai izpo^o^eiq aiöwvi atSvJp^t^; 
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XIV 242 xal tots 8' ou zeaexat ßaaiXsüc; orpaTt^c; 6xb x^^P^?« B®" 
achten wir, daß Vespasian vorher V. 99 als söaeßewv ok&vrip 
pLe^o^ (r;5pa)v bezeichnet wird, was auf seinen jüdischen Feldzug 
geht (vgl. 102 sqq.), daß ferner der Bezwinger Jerusalems, 
Titus, nach dem sibyllinischen Berichte XII 122 gewaltsamen 
Todes stirbt — c5-o<; vjxTTiziat-zai SoX^w; . . . ßXiQÖei«; 8' Iv 8ance§(i> 
*Pü)[i.Y)(; ap^xsV xaXy.0) — so wird es begreiflich, daß der Sibyl- 
list auch den Vespasian der Geschichte zum Trotz keines 
natürlichen Todes sterben läßt: das Schlußwort von V. 116 
war vielleicht avotp/ou, wornach der Kaiser durch die eigenen 
meuterischen Krieger sein Ende gefunden hätte; vgl. XIV 242 
aTpaTt^c; (yjzo yeipoq. 



XII 143 8^ wepl i:d'na 

TCoXXcui; e^oXiaet 'P(ii)|JLY)(; ddTdTOuc; ts 'i:oki'zaq. 

Dies ist die Lesart der Hdschr. H, dtcrsüTou«; gibt V, 
ctGTOü; Q. Naucks Konjektur aazohq Tzoki-^'zaq hat Beifall ge- 
funden. Einen neuen Vorschlag bringt Gutschmid unter Be- 
zug auf das in Cod. H vorliegende a(7Tdi;ou(;, indem er itoXXoü? 
. . . . &Y.(iY.o\jq TS TzoXliaq schreibt; ich habe hierauf bereits in 
den Götting. gel. Anzeig. 1904 p. 215 kurz hingewiesen. 

XII 172 elp'fyffi ^k [j(.axpa '{evfiGE'coLi 

So liest man in ö: hiefÜr hat Geflfcken (mit Buresch) 
tlp-fyffl [xaxp^t §e -^evi^aexai in den Text gesetzt, nachdem längst 
Alexandre, das 5i an der überlieferten Stelle beibehaltend, ixd- 
xaipa geschrieben hatte; hiefür kann man sich auf XI 259 be- 
rufen, wo gleichfalls (xoncpa für pLaxatpa geschrieben ist (töte orot 
irdXt, ^aioL (jLa/.pd, im Hexameterschlusse). Es entsteht die Frage, 
ob das Epitheton [xaz-atpa bei eipTi^vY) zulässig ist. Die Sibyllisten 
sprechen von einer eipi^vY) ixeY^XY), die sich weithin über die 
Lande erstreckt, wie III 755 XI 79 XIV 22; von einer dpi^rq 
ßaöeta (ßaöeiir)) XI 237 XII 87 ; aber auch von der elpYjvr) yaXtr 
vö?, also dem heiteren, beglückenden Frieden, III 367: 
man wird zugeben müssen, daß dann auch eipY^viQ [Accxatpa, der 
beseligende Friede, keine fernabliegende Wendung ist. Da- 
zu kommt, daß elpK^vY) [».<x%pd sonst nirgends bei den Sibyllisten 
vorliegt. 
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XII 291 [A6vot S' l7:(Tep<];tv ^aovTai, 

di öeby aax'/^ffouai %a\ e!§(A)Xa)v IXöcOovto. 

'\ 

Es nützt nichts, wenn man mit Alexandre am Schlüsse 
von 291 schreibt im Tiptj^tv (iTciTdptj^iv H) ^aovTai; der seltsame 
Ausdruck bleibt nach wie vor bedenklich: es darf daher Gut- 
schmids Vorschlag d7uiTep(p6'K5(70VTai Anspruch auf Beachtung 
erheben. Auch im nächsten Verse versuchte der genannte 
Gelehrte das auflFällige eXocOovTo zu verbessern, da man hier 
eher einen Futurbegriff erwartet: und so las er xal elSciXcov 
§e XotOotvTo mit Optativ im Sinne des Futurs nach sibyllini- 
scher Art. Es wäre dann wohl nur XeXaOotvxo herzustellen; 
ähnlich habe ich 144 für hdschr. d^eXaOecxev vermutet d/.XeXd- 
Beaxev, III 34 Meineke dx-XeXaöovTei; für das verderbte IxXa- 
öeovTs?; vgl. auch Meinekes notwendige Änderung avSpwv XsXa- 
Xoöaat am Schlüsse des V. III 45 (für korruptes <xi Xaxoöaai). 

XIII 106 %(x\ t6t£ Sy) XifAol Xoij;.ol (jLaXepot ts /.epauvol 
xal TcöXsfAOt §£tvol axaTaGTaaiai xe tcoXiJwv 
saGovT' £^a7c(vY)?* 26p Ol S' exxaYX' aTCoXoOvrat. 

Die Quantität der ersten Silbe von 26pot ist bei den 
Sibyllisten nur hier eine Länge, sonst findet sich überall die 
Kürze: SOpo? VIII 127, 2upocXIII32, 111, XIV 287, desgleichen 
in SupiY) XIII 95, 2up(Y)? V 204, XIII 22, 90, 97, 152, Supfriv 
IV 125, V 125, 2üp(Y) (voc.) VII 114, XIII 119, Sup^Y) %oiM 
(voc.) VII 64; denn XII 102 %a\ 2üp(av l^oXoöpeuaei ist bloß 
Konjektur Alexandres für Aü§{av.^ Werden wir deshalb in 
V. 108 iY.%a^X(x 26poi S' aTToXouvTac umsetzen, wie ich in Gut- 
schmids Manuskript finde? 

Vergleichen wir den Gebrauch bei anderen Eigennamen. 
Der Name Tyros bietet eine naheliegende Analogie: wir lesen 
es zumeist mit kurzer erster Silbe T6pov IV 90, V 455, ebenso 
T6pioi IV 90, XIV 87 : aber VII 62 steht T6p£, au 3' xtX. mit 
der Länge (im ersten Fuße). Somit läßt sich bei den Sibyl- 
listen auch für Eigennamen, die leicht im Verse unterzubringen 



^ Hiefür hat Gutschmid A68$o(v geschrieben; diese Stadt lag südlich yon 
Phoenike in Palästina, unweit des Meeres. Wie hier neben dem Lande 
OoiviXT] eine Stadt genannt wäre , so geschieht Ahnliches Y 16, XU 20 
Sv öprJxT) ÄTTJEei xai SixeXiTj, fAeta Mlfi.915. 

Sitzangsber. d. phil.-hist. Kl. 156. Bd. 3. Abb. 4 
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waren, wie die genannten, schwankende Quantität konstatieren. 
In weit ausgiebigerem Maße geschah dies natürlich dann, wenn 
sich drei Kürzen nacheinander ergeben hätten: so lesen wir 
XIV 312 SixcXöv,! aber ll^ekiri V 16, VII 6, XII 20, SaeXt'riv 
IV 80. Von Interesse sind die verschiedenen Formen von 
AaTivo; und dessen Derivaten. Während AaTtvoi III 597, XIV 
40, 187, Aa-zhm XII 31, Aaifvoic; VIII 132, XII 190, ferner das 
Adjektiv AaTiv(§o? in l^o^puas, AaTtviSo^; exyove 'PwfXYjc; III 356 und 
in ixeYaXauy^E, AaTtv($0(; 'iy.'^oye *P(i){jLY;(; VIII 75, mit kurzem <x ge- 
messen sind, liest man daneben V 168 axaOapTe izoki AäTtvfBo; 
aXri<; und AaTivi^cewv XII 1, das auch V 1, wie ich nachwies, 
notwendig herzustellen ist. In diesem Patronymikon blieb dem 
SibyUisten nur die Möglichkeit der langen Quantität, wogegen 
in der Form AaTiv($0(; ihm die Messung ganz anheimgestellt 
war. Diese Freiheit sehen wir entschieden mißbraucht, wenn 
die Form AaTivwv, die XII 34, mit kurzem a, wie man es zu- 
nächst erwartet, erscheint (xXetvöv Te Acctivwv), anderwärts mit 
langer erster Silbe verwendet wird III 51 , XIV 280 xac tote 
AäT^vwv VIII 131 exTOTe AaTfvwv^ XIV 244 tov pLeTa AäTivwv. 
Ebenso sei auf die Ausdrücke 'kaXo;, 'I-raA^r^ u. dgl. verwiesen* 
Alle die Formen, wo sich mehr als zwei Kürzen hintereinander 
ergeben würden, zeigen die Messung mit langer erster Silbe: 
'lTaX6e£v IV 116, lTaX{5o(; IV 130, 'lTaXiy.ü)v XII 73, iTaX(Y) III 
464, V 342, XI 109, 'haXiriq III 470, IV 119, V 138, 160, VII 
48, XIV 291, 'lTa>ar^v V 448, XIV 287, 'kaXtv^wv XII 76, XIII 43, 
XIV 115, 'kaXtYiTwv XIII 100, 'Ua-ki-fixa^ XII 61, 'iTaXiSrjatv IV 
104; sonst aber finden wir sowohl die Länge, 'lTaXb(; dvÖY^arec 
x6Xe|j!.0(; IV 103, 'liaXoc dv Tuev^Y) III 355, wie die Kürze vor: odai 
cot, 'iTaXv] %(iipTi VIII 95, Saaot §' e^ 'Adriq /(opr^i; 'IxaXwv §6(ji.ov 
a{^.(pe'rc6Xeuaav III 353, 'iTaXwv vXeivm ßaacXeta aöeaixo^; VIII 9. 

Mit Rücksicht auf diesen Sachverhalt wird man an unserer 
Stelle XIII 108 bei der Überlieferung bleiben, zumal sie durch 
die Fassung des zweiten Hemistichions in XIII 32 S^pt? . . . 
^a(7£Tai Iv -jioXefjLOtat, Supot S' 'dv.'KOc'^X'' dtTToXouvTai und in III 205 a|ji.- 



^ Für StxsXoC XI 175 habe ich oben 2(v8oi vermutet. 

• Die Sippe ^ bietet ?xtote 8' aZ Aativwv, was Alexandre im Texte beließ 
(mit kurzem i), während Wilamowitz ExToie 8' Auaovitüv vorschlug; aber 
die parallelen Verseingänge III 51, XIV 280 müssen zur Vorsicht mahnen. 
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'rcauatc; TCoX^fxoio • ^pdve^; 8' Ix-xa^X' a-TroXoövrai, was oben besprochen 
wurde, geschützt erscheint. 

XIV 3 y.al ßaaiXeueiv icavce^ uTcep 6vy)tou<; IösXovts^;. 

OflFenbar soll darauf hingewiesen werden, daß die Begier 
über alle Menschen zu herrschen thöricht sei. Ich halte des- 
halb Gutschmids Vermutung -jiotvTa? für sehr beherzigenswert. 

XIV 54 'KokiiJ.oiGi T£ 7:otv6' üxoTöt^et 

Obgleich im XIV. Buche der SibyUinen mancherlei Phantas- 
magorien vorliegen, kann es nicht zweifelhaft sein, von wem 
an unserer Stelle die Rede ist. Der kriegerische Herrscher, 
der dem Osten (Sltz' 'Aa(Tupir<;) entstammt und dessen Name den 
Anfangsbuchstaben A führt ist Alexander Severus aus Arke 
in Phönikien; der Sibyllist weiß von seinem durch meuternde 
Soldaten erfolgten gewaltsamen Tode, V. 57sq.^ Daß er strenge 
Mannszucht zu halten verstand, wird uns allgemein berichtet, 
vgl. z. B. Eutrop. VIII 23 ,miUtarera disciplinam severissime rexit^ 
Offenbar will auch der Sibyllist hie von Kunde geben. Man hat 
sich bisher begnügt mit Alexandre den überlieferten Genetiv 
oLpyjiq in den Akkusativ oLpyJi^ zu verwandeln, während eine 
feine Verbesserung Gutschmids, obgleich sie schon durch Eühl 
(Kleine Schrift. IV 271) mitgeteilt wurde, bei Geffcken nicht 
einmal im Apparat Erwähnung fand. Mit ganz leichter Än- 
derung gewann der genannte Gelehrte die überzeugende Lesung 
xac crpaxtYJai vÖ(jloü(; ap/^? IxiSe^^et, welche sich um so mehr 
empfiehlt, als ein analoger Fall auch I 374 vorliegt, wo Gut- 
schmid für r^^i ys TcXsupav | vu^oxjiv xaXfle[ji.otaiv 5tou ydpt.^ •F^fxaTt 
(jiidCG) I vu^ lorac oxoTÖeaaa 'JieXwpto^ h Tpialv äipaq fein /.aXa|j!.otai v6[jlou 
Xfltpiv hergestellt hat.' 

XIV 63 %a\ oTpaTiali; §(l)aouacv 6'jrXi^6[ji.£V0'. Tcspl v(xy)(; 
/pY^piaTa, SaGGöcfASVot %ei\x'fiki<x xoXXa xal eaöXa. 

Die drei Herrscher, deren der SibylHst in V. 58 gedenkt, 
werden unter ihren Kriegern aus den geplünderten Tempel- 

* Vgl. Eutrop. VIII 23 periit in Gallia militari tumultu. 
' Wie ich bereits M^langes Nicole 492 mitgeteilt habe. 

4* 
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schätzen reichlich Gold und Kostbarkeiten verteilen, offenbar 
um deren Mut anzufeuern, da es ihnen um raschen Sieg zu 
tun ist. Was soll nun hier 67UÄt^6|j!.evoi -jcspl v{/.y)<; in seltsamer 
Verbindung? Nicht ^dieweil sie zum Kampfe rüsten', sondern 
*sich beeilend in Bezug auf den Sieg'; ich glaube nämlich, es 
stecke hier iitti^oiie^foi %ep\ v(/.y)?, eine Wendung, die wieder- 
holt bei Homer vorliegt wie W 437, 496, dem die Sibyllisten 
soviel schulden. In diplomatischer Beziehung wird sich gegen 
den Vorschlag kaum etwas einwenden lassen, da GFIGIFO- 
M6N0I und OriAIZOMGNOI zumal wenn man an die Schrei- 
bung c = £1 denkt, einander recht nahe stehen. Endlich sei 
darauf hingewiesen, daß dieser Ausdruck im selben Buche XIV 
206 vorliegt, wo ich das an falsche Stelle geratene Partizip, 
das mit dem Partizip. Aoristi von aixsfßeaöai in V. 204 den 
Platz getauscht hatte, restituiert habe.* 

XIV 66 loßöXoüc; Udp^ouq xe ßaöuppooü E5(ppii^Tao 

%ol\ Mk5§oü(; l/öpo6(; T£ xai aßpox.ö[ji.ou<; ^oXeixiorai; 
MadGoir^izaq Ildpaai; ts (papsTpotpopoüi; divOpciixoüc;. 

Daß ex0po6(; ein seltsames Beiwort zu My^^oui; darstellt, hat 
man längst erkannt : Mendelssohn versuchte aior/pou;, was kaum 
Beifall finden wird. Viel wahrscheinlicher ist die Vermutung 
Gutschmids, der in jenem Adjektiv einen Eigennamen sah 
und xat MkJ^oü!; Toyotpoui; t£ schrieb. Die Tocharoi waren die 
südlichen Nachbarn der gleich im nächsten Verse erwähnten 
Massageten. 

XIV 105 dtp^ouaiv |jL£Ta t6v5£ S6a) ßa(7iXY3£(; d'voxTEi;, 

Si; [Ji.£v TptY)y.oa(ü)v dpi6[j!.bv '7cpo(p£p(i)V5 6 ^k Tpcaawv. 
To()V£x.a xal xoXXoix; \mkp ä(rzeo(; l^oXo0p£6(7£t 
'P(i)|jLYj<; £7CTaX6(pou ^k 5td y.paTEp^v ßaaiX£(av. 
Y.a\ TÖTS au-pcXY^TO) )^ay,bv laafixat oüSe (fU'^ehai 
/(oofxivou ßaaiX^o<; ii: «Oty) öüpLOV ^/ovtoc;. 

Die Bedenken gegen diese Tradition sind nicht gering. 
Was ist zunächst Subjekt zu l?oXo6p£6a£t, da doch vorher von 

^ Es steht nichts im Wege XIV 204 a[j.Ei({>a[j.lv7)$ ßocaiXeCT); zu lesen, also 
das Partizip Aoristi festzuhalten; in meiner Ausgabe schrieb ich ap-Et- 
ßojxlvy)?. Mit Geffckens Fassung des V. 204 «veufj-at« aojjLjjL(ip<|/ouaiv 
lpEino(xlv7]v ßa7iXE{7]v kann ich mich nicht befreunden. 
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86a) ßaatXYjs«; gesprochen wird? was soll der Ausdruck Sta xpa- 
TspV ßaatXe(av? Mit einem Schlage schafft Gutschmids Ver- 
mutung in V. 108 Ordnung: Sua<; %p<x'zzpyri ßaacXv^wv: es ist 
dann nur noch mit Alexandre für £'jn:aXc(pou §£ zu schreiben 
6TCTaX6<poto. Aber auch die weiteren Verse hat die Korruptel 
ergriffen: wir erwarten zu ouSe (fuyeizai, dessen Subjekt nur 
aü'p^XY3xo(; sein kann, ein akkusativisches Objekt, wie ander- 
wärts z. B. III 265, XI 45, 239. Gutschmid hat hier sehr ein- 
fach x^o\i,ivo\jq ßaGtX^a; konjiziert^ also ^der Senat wird dem 
Zorne der beiden Fürsten nicht entgehen\ Endlich schlägt 
derselbe Gelehrte für das geschraubte und kaum verständliche 
1%* auTY) OufjLov ^xovTO(; vor aTTstO^ öupLov £/ovTa<;; doch glaube 
ich, daß (iireiO^ ein weniger zutreffendes Epitheton zu 6u[ji.6v 
darstellt als etwa iTcaxO^, das auch dem überlieferten iiz' a^-nj 
diplomatisch näher liegt. 

XIV 210 <iXXa if.i'^<x<; ßaaiXeuc; 6 T:s,piyMioq api.91^ i%tii:a 
Xpüdü) t' TQXe/.i:po) TS %a\ ap^upo) tq5' £Xd<pavTi 
i^e'^epei 'Koiadv ae xal Iv Y.6(j[i(d 7upoT£pii^a£t? 
XTii^(jLaat %a\ vaoT<; a^opat? irXouTot«; oraSbti; t£. 

Das Unheil, das über Rom kam (V. 208 xüp(xaüaT£ %oki<;) 
wird wiederum wettgemacht: der [Ai^ac; ßa(jcX£u<; setzt alles 
daran die Stadt schöner und herrlicher zu machen als sie 
zuvor gewesen. Da kann es nun zunächst nicht a[j!.(pt(; lx£n:a 
in V. 210 heißen, sondern wie ich glaube auxn; ^xEiTa. Weiters 
hat der Sibyllist nicht gesagt, *^der ruhmreiche Fürst wird dich 
durch Gold, Elektron, Silber und Elfenbein ganz erwecken^ 
sondern der V. 211 hat mit 212 den Platz zu wechseln, so 
daß die Dative x?^'^^ '^' iQXdxTpo) t£ xtX. nunmehr ebenso wie 
die in V. 213 stehenden von £V )^6a|jL(p xpoT£pii^a£i!; abhängen. Wie- 
wohl es eines analogen Beispiels nicht bedarf, verweise ich 
doch auf XII 191 sq., wo es von Marcus Aurelius heißt : laau- 
Ttxa Tfif^ea 'Pi*)[Ji.r^<; | Y.OQiL-^aei XP^^^ '^^ ^"^'^ «ipY^pa) iqB' IXi<pavTi | Iv t 
oir^opai^ vaoiq T£ pioXcbv ouv <pü)Tl y.paxaio). Endlich ist auch der 
letzte dieser Verse nicht frei von allerdings nur leichten Män- 
geln. Für )^Tv5(jLaat ist offenbar xi:(a[ji.aat zu schreiben, wie uns 
III 57 apTi S^ TOI y.T(li€aÖ£ ttoXeci; y.oa|JL£Taöi t£ 7:aaai, ferner XIV 
130 %a\ t6t6 S' a3 'P(i)|jLY)? )^T(ai(; eaa&zai aYXaoi:£6/,Tou )^tX. lehrt. 
Daß aber zwischen a-^opaX^ und axaSiot«; nicht wohl tcXoutoi«; 
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stehen kann, liegt auf der Hand. Hier hat öutschmid ge- 
holfen, indem er Tzkaziaiq herstellte, was nur in xXaTsfaic; zu 
ändern ist. Für die Richtigkeit dieser Konjektur kann ich 
auf XHI 64 verweisen: vuv xoaiJLStaOs i:okeiq Äpaßwv vaot<; axa- 
^ioiq ze I T^S' d^opati; 'jcXaTe(ai(; ts %a\ S(r{k<xo(fe'^ii tcXouto) | xai 
^oavot? XP^^'p 'fs y.oi.\ ap^upG) tq5' IXi^avTc. An beiden Stellen ist 
7:XaT£(ac(; mit Synizese von st zu lesen. ^ Demgemäß wird unsere 
Stelle so zu gestalten sein: 

aXka [LV{a^ ßaaiXeix; 6 'jcep(x.XüTo<; aSiK; cTCSiTa 
l^evepeT Tcaacev ae xal Iv x.6a(jL0) Tcpotepi^iaeii; 
Xpüao) t' T^Xe^Tpo) t£ )^al dp^upo) 1^3' dXi<pavTt, 
y,T{a[jLaai xal vaoTi; ayopaT^ 7cXaTe(at(; aTa$(oi<; ts. 

XIV 231 lorai Y3tp [xepÖTredatv l(pY)|jLep(oi<; ctvöpcbiroK; 
Xi(JLOt xai Xotpiol ir^Xepiof t dv$po/.TaG{at ts 

1^$' dtxaTa(jTa(j(Y) xaipwv xtX. 

Den Singular latai yap, für den ich einmal laaovT' dp' ver- 
mutet habe, will Gutschmid aufrecht erhalten, indem er V. 233 
und 232 ihren Platz vertauschen läßt, so daß dann das singu- 
lare Subjekt xai ox-oto; d/,d|^.aTov unmittelbar zu ^axac xtX. treten 
würde. Wichtiger noch aber ist der Umstand, daß auch die 
Kopula y.<xi in dem Hemistichion %a\ ItcI x66va |jLY)Tipa Xawv, 
welche bei der überlieferten Fassung als unstatthaft erscheinen 
muß, nunmehr völlig in Ordnung wäre.* So beachtenswert 
indes Gutschraids Vorschlag ist, eine Schwierigkeit wird damit 
nicht behoben. Was bedeutet dann jenes xat vor cxotoc;? Man 
könnte es nur in Verbindung mit dem zweiten xat (vor ItA 
/öova) gelten lassen im Sinne von ^sowohl — als auch', was 
hier gewiß keine natürliche A usdrucks weise wäre. Wir werden 



^ Synizese im Inlaute bei £i findet sich außerdem wiederholt bei den Si- 
byllisten zugelassen: atoix.ei'ov «p5^o(j.6vov (so statt des Genetivs Fehr) 
XI 154, (sxoiy^tioM oip)(0[t.ho\j XI 142, XII 271, atoi)^£(ou ap)(o[j.lvoto XI 196, 
XIV 183, 6?piivTj 8*gaTai ß«öe(7) (Q paösta) XI 237, XII 87; wahrscheinlich 
auch Tcuxvai xat 6a[JLEiai (Q Oa(xlat, Q Oa(xiat) XIV 90. 

' Die Schwierigkeit mit xat hat mich veranlaßt in meiner Ausgabe ax^to^ 
ob(dc[j.atov Tcep zu versuchen, während Mendelssohn te schrieb; Geffcken 
zog es vor xa( ganz zu streichen, wodurch sich ihm ein Hexameter mit 
Trochäus im dritten Fuße ergab. 
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somit, wenn Gutschmids Umsetzung angenommen werden soll, 
zu der weiteren Vermutung gelangen müssen, daß vor dem 
mit xai ffxÖTo? axö[(xaTov beginnenden Verse (nunmehr V. 232) 
einer ausgefallen ist, mit welchem diese Wendung als (etwa 
ein zweites) Subjekt syntaktisch verknüpft war: in diesem 
Falle würde xal seine gewöhnliche Bedeutung *und* behalten. 
Für diese Annahme spricht der Umstand, daß gegenüber 
dem in den folgenden Versen weiter angedrohten mannig- 
fachen Unheil (Xc[jlo(, Xoi|jlo{ usw.) der Begriff (rA.6':o^ für sich 
allein doch etwas unbedeutend wäre: es läßt sich mutmaßen, 
daß wohl noch ein anderer, synonymer in dem ausgefallenen 
Verse enthalten war^ wie uns dies der Sibyllist des Buches 
V 480 sq. lehrt: 

oc/Xh<; §' oux. 6\i'^ri )^6a(jL0u izioy^at; dt{jL(piy.aX64'ei. 

XIV 247 %<x\ TÖTe Tpett; ßaatXYJei; ii: orfkaa 'leiy^ea *P6)1).t^<; 
laauvTat,^ S6o y.h TCpwTov y.aTe/ovTe? apiOfxöv, 
e\q hk ^epwv V£T/.o<; xb [ji.£T(i)vu{^.0V5 oTa xsp ou§£((;. 
CT^p^ouatv 'Pü)(jLrjV auTOt mi x6api.ov ÄTuavTa 

XY)S6[J!.£V0t [AEpÖTTWV. 

Daß für das hdschr. v£txo;, welches Alexandre in vao<; 
änderte, ein Genetiv einzusetzen ist, also v(y.ou<; oder vi%ri<; wie 
ich früher vermutet, daran halte ich fest ob man nun |jl£T(I)vu(jlov 
beläßt oder d7:d)Vü[ji.ov schreiben mag. In den weiter folgenden 
Worten hat erst Gutschmid die richtige Interpunktion festge- 
stellt, indem er naturgemäß oTa ':r£p oh^dq zum nächsten Satze 
zieht; die genannten Herrscher werden Rom lieben wie keiner 
je; für ahzoi setzt Gutschmid mit vollem Rechte olioi ein. 

XIV 266 aXXa TudXiv 6£b^ d'^fii avatS£a Ou[j!.bv ^yio^^iaq 
iq xp(acv IX6i[ji.£vat, Saaot xaxa i:£y.(JLY5pavT0 • 
auTol IxKfpaaaovTat, Iv aXXi^Xoiat ßaX6vT£C, 

a6TY)V £tG0(/,piffCV l(pti[J!.6V0C /,a/,6TY)T0C. 

^ a?vij habe ich für das unmögliche hdschr. aOtdv in den Text aufgenommen ; 
Meineke vermutete ayvov, doch hat oupavov bereits ein Epitheton. Die 
Konzinnität gegenüber oi)(k\J^ oOx oXiyri verlangt auch für axoK^jjiaiva 
ein Beiwort. 

• Diese Lesung Gutschmids ist bereits Kleine Sehr. IV, p. 276 veröffent- 
licht; die Hdschr. ^aaovrai. 
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Daß a6To( im Eingänge von V. 268 wieder einmal eine 
Verderbnis darstellt, die hier durch das im nächsten Verse 
folgende auT-K^v veranlaßt ist, wird man gern zugeben: doch ist 
es keineswegs leicht den richtigen Wortlaut zu bestimmen. 
Der Sinn des Verses geht oflFenbar dahin, daß, die Böses be- 
gangen haben, noch vor Gottes Richterstuhle ihre eigenen 
Missetaten auf andere zu schieben bestrebt sind, ein ähnlicher 
Gedanke wie IV 38 vi^xiot a<ppoGuvY]Gtv diuKj^euaovTat l/,e(vot<;, | oda 
auTol ps^ow^tv iMo'^a y.(x\ %<x%a ^pY«. Bleibt man bei licKppaaaovTai, 
das hier die Bedeutung 'angeben^ im Sinne von 'sich dazu be- 
kennen' haben muß, so ist eine Negation, also etwa oÖTot, wie 
Geffcken vorschlug, am Platze; Bureschs Konjektur Sma 8' i%{- 
(ppaaaovTai — wobei doch mindestens das Futurum l7:i<ppd^ovTai 
mit hergestellt werden müßte — *sie verstopfen sich die Ohren', 
scheint mir unzulässig: die Missetäter hören sehr gut, gehen 
aber in ihrer bösen Gesinnung so weit, andere zu verdächtigen. 
Möglich wäre es auch etwa an a^Tap IxuJ's^aovTai zu denken: 
'aber sie werden dabei lügen', womit dann der folgende Vers 
gut im Einklang stünde. 

Hier gibt die Hdschr. Q aiiYjv £!ao(xpi(jcv, M auT^v slaotxpfatv, 
VH auT^^v elq >tp(aiv. Da die beiden erstgenannten Codices die 
besten sind, so wird man bei der Emendation von ihnen aus- 
zugehen haben. Und da scheint mir Gutschmids Vorschlag 
auT^v ect; oicrpYjatv, den ich schon Götting. gel. Anzeig. 1904 
p. 242 kurz erwähnte, am nächsten zu liegen/ zumal es nur 
der Änderung zweier oder eigentlich nur eines Buchstaben 
bedarf: 'indem sie sogar bis zur Raserei nach der Schlechtig- 
keit begehren, d. h. indem sie selbst vor dem göttlichen Richter 
noch durch Lüge — Uberwälzen ihrer Schuld auf andere — 
sich vergehen.' 

XIV 347 $Yj TOTE Twv 'Apaßwv (jL£T£)v£uaeTai aTfJia ßpÖTstov. 

So ist in allen Handschriften der Klasse ö überliefert, 
nur Q hat noch vor 3y] t6t£ ein xaL Empfehlenswerter als die 
bisher veröffentlichten Besserungsvorschläge* scheint mir Gut- 

^ Früher wollte Gutschmid das metrisch unzulässige eh iJcCxpiaiv geschrieben 

wissen, Kleine Sehr. IV 276. 
2 Mit Benützung der Lesart von Q schrieb ich xat x6xs 8rj "Apaßa?, Geflfcken 

Stj tote 10^5 "Apaßa^, Buresch 8r) tote y^v ApaßcDV. 



